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„Ueber die ckriMckie Erziehung der Jugend ."
Grundsätzliches zur Enzhklika Papst Pius XI.

Bon Juli » . Drechsler, Heideleerq.
L. Die Grenze der Erziehung.

Die erste grundsätzliche Gegnerschaft zu den Gedanken undForderungen der Enznklika batte sich dort keransgestellt , woals erster und letzter Grund der Erziehung die Autonomie derDreiheit in Gegensatz gestellt wurde zu der metavdnsischen Be-zvgenbeit und Abhängigkeit des Menschen . Diese Autonomie derFreiheit galt gleichermaßen für die Erziehung wie für dieWissenschaft . Wissenschaft und Erziehung wuroen in beidenGälten , sowohl in der Position der Enznklika , wie in der Gegen-oosition des Gegners als in engstem innerem Zusammenhängestehend erkannt Für die Enznklika ist dieser enge Zusammen¬hang von Wissenschaft und Erziehung gegeben in der fundamen-talen Geltung von Wahrheit und Gnade ; für das freie Denkenaber sind Wissenschaft und Erziehung vereinigt und ausein¬ander bezogen kraft oer gemeinsamen Wirkung des rationalen
Moments . Entscheidende Bedeutung kommt deswegen folgendem
Satze zu ; „Bei der überragenden Bedeutung , die das rationale
Element der Wissenschaft für alle Erziehnngsvrogramme besitzt,
ist es nicht verwunderlich , daß die Enznklika zum Problem der
Wissenschaft und zur Frage ihrer Freiheit ausdrücklich uno aus
fübrlich Stellung nimmt . " kB . Sch . S . 178 r . Sp s.

Mit der Frage nach der Freiheit der Wissenschaft iss aber
zugleich auch die Frage » ach der Grenze sowohl von Wissen¬schaft wie von Erziehung gestellt . M für Erziehung wie für
Wissenschaft der letzte Grund die Autonomie und ist der ge¬meinsame innere Zusammenhang zwischen beiden durch das
rationale Moment gegeben , so kann es hier für beide grundsätz¬lich keine Grenze geben , und beide sind in ihrem Ziel wie inihren Mitteln völlig frei und unabhängig . Liegt aber für beideder Grund nicht in ihnen selbst , sondern sind sie bezogen anseine » letzten absoluten Grund , der ihnen erst ihr wahres Seingibt und ermöglicht , so ist damit auch ausgesprochen , daß Wissen¬schaft wie Erziehung an diesen Grund gebunden sind und daßsie nicht unbeschränkt autonom sein können , sondern baß ihnen

Grenzen gezogen sind , die in der Natur ihres Seins selbst
liegen und die sich aus dem Wesen ihres Gegenstandes ergeben.Wo es um die Grenze von Erziebmig und Wissenschaft gebt,

gebt es auch um die Frage nach dem Wesen ihres Gegenstandes:
denn nur in ihm kann die Entscheidung liegen , ob sie völlig
eigengesetzlich d . b . autonom sind , oder ob sie den Gesetzen und
Abhängigkeiten ihres Gegenstandes auch mitunterworfen sind.

Die Frage nach dem Gegenstände beantworten , beißt auch
küe Frage nach der Grenze oder der unbedingten Freiheit n
Unabhängigkeit von Wissenschaft und Erziehung beantworten,
und deshalb setzt sich die Enzuklrka eingehend mit der Frage
»ach dem Gegenstände der Erziehung und damit auch mit der
Grenze der Erziehung auseinander , nachdem sie vorher grund¬
sätzlich zu der Frage der Freiheit der Wissenschaft Stellung ge¬
nominen bat . Obwohl gerade dieser Teil über die Freiheit der
Wissenschaft in der Enznklika verhältnismäßig sehr kurz behan¬delt ist, gibt er dennoch dem Gegner Veranlassung , in aus-
führtiche » Weise zu der Frage der Wissenschaft und zu der Frage0er „ Katholischen Wissenschaft " im besonderen Steilung z » neh¬men und ein Bild zu entwerfen , das sich nicht im geringstenmit dem von der Enznklika umrissenen deckt , das aber maß¬gebend wird für seine Beurteilung der Freiheit der Wissen¬schaft und der Beurteilung katholischer Geistesbaltnng über¬haupt . Wir werden uns deshalb im folgenden zuerst ausein¬

andersetzen müssen mit der Frage nach der Freiheit der Wissen¬schaft und der Frage nach der Eigenart katholischer wissen¬schaftlicher Haltung im besonderen , um bann erst die Fragenach der Grenze und Abhängigkeit der Erziehung daran anzschließen
Es kommt dem Gegner von vornherein darauf an , den Ein¬druck zu erwecken , als ob die Enznklika in ihrem wissenschaft¬lichen Aufbau und ihrer gelehrten Unterbauung überhaupt nichternst zu nehmen sei , sonder ; , selbst der Ausdruck wissenschaft¬licher Aenßerlicbkeit sei. Gelingt dies schon von der Enznklikaiw ganzen nachzumeisen , dann kann die Diskreditierung „Ka¬tholischer Wissenschaft " auch nicht mehr schwer sein . Er schreibt:„ Fnbaltlich bedeutet die neue Enznklika gewiß kein „Novum ".Wenn sie sich die Aufgabe stellt , nur die obersten Grundsätze zu¬sammenzufassen , die -Hauvtschlußsolgerungen ins rechte Licht zusetze » und die praktischen Anwendungen aufzuzeigen tS . -ti , sotut sie es mit den Mitteln , die ieder Katkolik aus seinem Kate¬chismus kennt , und die wobt allgemein dem Gebildeten alskatholische Lehre geläufig find . Auch der beigegebcne gelehrteApparat , der neben den kanonischen Schriften besonders Augu¬stin und Thomas von Aauin , auch einige antike und moderneSchriftsteller heranzieht , ist wohl lediglich dazu bestimmt , den„cmmenstm xentium " in der katholischen Ausfassung der Er¬ziel» , ngsfrage zu offenbaren : er beabsichtigt in keiner Weise einEingehen auf moderne Erziehungsprobleme , sonder » schneidetvielmehr jede mögliche Diskussion von vornherein durch einautoritatives Zitat ab . Nur ein einziger andersdenkender Laie
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wird genannt , Nievld Tommaseo Inest , 1874 ! , denen relatine

überflüssig erscheinen lässt," sB . Sck . T 177 d . Sv ! .
Abgesehen davon , das, gerade bei der Behandlung der

Bedeutungslosigkeit in der Lat ein näheres Eingeben auf ihn

Frage des Gegenstandes der Erziehung modernste Erziebungs-

vrobleme berührt werden , kennzeichnet diese Stelle eindeutig den

Geist ausgesprochen relativistischer Einstellung , der jeder end¬

gültigen Entscheidung gegenüber sich sofort feindlich verhält und

sich in seiner versönlichen Freiheit bedroht glaubt , ohne den

grossen tragenden Gedanken , der diese Entscheidung erst ermög¬
licht und fordert , erkennen und richtig einordnen zu können
Wie hier , so gibt sich auch weiterhin der Gegner keine Mühe,
das Wesen katholischen Denkens verstehen zu wollen : es wird
nicht in seinem inneren Wesen erschaut , sondern nur von auheu
her gesehen , und darum mutz ihm katholisches Denken immer
als „Eklektizismus "

( B . Sch . S , 178 r . Sv . ) , als Klotzes Kong¬
lomerat erscheinen , nicht aber als originäre Geisteshaltung um¬
fassender Struktur.

Hier erbebt sich aber sofort die Frage , ob man überhaupt,
wie es der Gegner tut , von „ Katholischer Wissenschaft " im
Gegensatz zur übrigen Wissenschaft sprechen darf Von „Kath >-
lücber Wissenschaft " im Gegensatz zur allgemeinen Wissenschaft
kann nur gesprochen werden im Hinblick auf den Gegenstand
der Wissenschaft , nicht aber im Hinblick auf die Methoden und
Erkenntnisprinzipien der Wissenschaft . Fm Wesen des Gegen¬
standes aber liegt es allerdings , die Geltung der Methoden zu
umreitzen , und aus dem Gegenstände selbst leitet sich auch die
Nichtigkeit und Wahrheit der Erkenntnisprinzipien her.

Gegenstand der Wissenschaft ist nach katholischer Auffassung
die Wahrheit und zwar die absolute Wahrheit , und nur in Hin¬
blick und Beziehung auf diese absolute Wahrheit kann auch die
Eiiizelwabrbeit richtig und wahr sein . Diese absolute Wahr¬
heit ist ein Sein , sie ist metaphnsische Wahrheit , im Gegensatz
zur rationalen Wahrheit , die immer nur bedingte , immer nur
relative Wahrheit ist, und als solche immer nur Durchgang und
blotze Bewegung aus ein Ziel zu . Die Wissenschaft in katho¬
lischer Auffassung kann natürlich auch die rationale Wahrheit
nicht entbehren : die rationale Wahrheit ist das Werkzeug , mit
der ans eine endgültige Wahrheit bin die Erkenntnis sich be¬
wegt , Aber Wissenschaft in dieser Auffassung kann nur ver¬
standen werden ans einer letzten Einbezogenheit anch der er¬
kennenden Haltung in sie umfassende Wirklichkeit , und solch-
Haltung leitet ihre Matzstäbe auch wieder aus dieser Einbe¬
zogenheit her.

Damit berühren wir die Frage der Voraussetzungslollgk " it
der Wissenschaft , die ebenso auch die Frage nach der Voraussetz¬
ungslosigkeit der Erziehung ist . Gilt unbedingte Voraussetzungs¬
losigkeit der Wissenschaft wie Erziehung , so kann es für keine von
beiden Grenzen geben , die „von antzen " an sie herangetragen
werden , sondern beide sind völlig unabhängig , beide völlig
autonom und tragen ihr Eigengesetz nur in sich selbst , „Wenn
die Wissenschaft sich nicht aus sich selbst und aus ihrem eigenen
Wesen heraus die Grenze setzen darf , so ist das nicht ihre
Grenze , sondern ein ihr von antzen her diktiertes Haltmachm
vor Gebieten , die bereits von anders gerichteten Interessenten
besetzt sind , und ans denen sie keinerlei „Autonomie " in An¬
spruch nehmen darf " lB , Sch . S . 178 r , I7 !> l . Sv >.

Fn katholischer Auffassung ist Wissenschaft immer ein Tota¬
les , ein das letzte Tein Umfassendes , Damit ergibt sich sofort
auch wieder ein Gegensatz in der Beurteilung und Einordnung
von Einzeltatsachen und in der Bewertung von Ergebnissen und
der Verwertung des Fortschrittes der Wissenschaft . Kennzeich¬
nend für die katholische Beurteilung der Aufgabe der Wille i-
schakt ist nicht so sehr die äutzere Erscheinungsform der Wissen¬
schaft in ihrer vielgestaltigen Verzweigung und EinzelarbeU,
als vielmehr immer wieder die Zusammenfassung des Ganzen
und ein stetiges Orientieren der Willenschaft und der Erkennt¬

nis an den letzten Wahrheitsprinzipien , wie sie aus der Einheit
des Seins und des Lebens sich ergeben . Damit steht auch offen
der Gegensatz zwischen der Entwicklung der Wissenschaft >>n
ausgeprägtestem , isolierten Spezialistentum und zwischen einer
Grundhaltung , die immer bezogen sein will auf das Ganze und
dann seine wahre Aufgabe nicht erfüllt oder gefährdet sieht,
wenn dieser Bezug auf das Ganze und das Absolute nicht immer
wieder hergeftellt wird.

Wo aber eine Wissenschaft ihren letzten Halt nicht in dem
Ganzen der Wahrheit , sondern nur in den einzelnen Ergeb¬
nissen der Forschung siebt , da wird sie einerseits kein Berftänd
nis aufbringen können für eine Geisteshaltung , deren tiefster
Wesensgrund immer im Ganzen liegt , und dann wird sie sich
auch der Gefahr aussetzen , sich im Einzelnen zu verlieren und
im Einzelnen die „Wahrheit " zu erblicken.

Dieser wissenschaftliche Positivismns mutz in schärfsten:
Gegensatz zu der wissenschaftlichen Grundauffassung katholischen
Denkens stehen . Das Ergebnis wissenschaftlicher Arbeit kann
nur auf rationalem Wege gewonnen werden , Damit wird aber
jedes „Ergebnis " bedingt und abhängig von der Ueberzeugungs-
kraft der zugrundeliegenden Erkenntnisprinzipien . Hier aber
liegt der entschiedene Gegensatz katholischer Haltung vor gegen
die Einstellung einer unbedingt voraussetzungslos sein wollen¬
den Wissenschaft , weil der Gegenstand der Erkenntnis selbst
einer blotz rationalen Erfassung in seinem letzten Wesen ver¬
schlossen bleibt.

Matzgebend wird hierbei für die katholische Einstellung die
Scheidung von Natur und Uebernatnr : dort aber ist der blotz
rationalen Wissenschaft die Grenze gesetzt, wo sie glaubt , a» k
rationalem Wege Entscheidendes und Endgültiges aussagen zu
könne » anch über Fragen , die als Fragen der Uebernatur in den
Bereich des Glaubens und der Glaubenswirklichkeit gehören.
Auch für katholisches Denken ist der rationale Weg der gleiche
wie für jedes Denken überhaupt : aber dieses Denken lehnt es
ab , den rationalen Weg als den einzigen und den letztlich zu¬
ständigen anzuerkennen : denn mit dem Mittel der ratio , der
menschlichen Vernunft allein lätzt sich nicht die totale Wirklich¬
keit umspannen , auf deren Erfassung aber es gerade dem katho¬
lischen Denken ankommt.

Wo sich in der natürlichen Wirklichkeit aber eine der über¬
natürlichen Wirklichkeit adäanate Erscheinungsform manife¬
stiert , wie in der Erscheinung der Kirche selbst oder in der
Tatsache eines aus übernatürlichen Beweggründen abgeleiteten
Berufslebens , da kann jede Forschung mit den Mitteln der ra¬
tionellen Erkenntnis nur bis zu der Erfassung der äutzeren Er¬
scheinungsform und deren äntzerer Beurteilung Vordringen,
in tu aber zu der Erfassung ihres eigentlichen Wesens selbst.
Dem Nationalen steht hier das Irrationale gegenüber : dieses
Irrationale trägt seine Beweisgründe in sich selbst , nicht aber
kann es mit den Matzstäben einer blotzen Ratio erfasst werden.
Erst wenn dieser grundlegende Gegensatz zwischen dem Ratio¬
nalen und dem Irrationalen scharf heransgcstcllt und wenn
damit auch dem Nationalen die Grenze seiner Zustänoigkeit ge¬
zogen ist , können wir verstehen , warum gerade in dieser Frage
der Enznklika so scharfe Feindschaft gegeniibertritt und warum
es so schwer ist, die moderne Wissenschaft von dem Eigenrecht
und dem Eigenwert katholischer wissenschaftlicher Grundhaltung
zu überzeugen.

Diese eindeutige Herausstellung der Grenze der blotz ratio¬
nalen Willenschaft wird als Beeinträchtigung der Freiheit der
Wissenschaft und als äutzeres Mackstbiktat empfunden : „Dies
zeigt besonders deutlich eine Stelle der Enznklika , an der von

„dem falschen , ehrfurchtslosen , gefährlichen und zudem eitlen
Unterfangen , der Forschung , dem Experiment und der rein
natürlichen Beurteilung und Bewertung Erziehungstatsachen
übernatürlicher Ordnung t ! ) unterstellen zu wollen , wie z B.
den Priester - ooer Ordensberuf " lS . 24 ! die Rede ist. Wo
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traten Freiheit der Wissenschaften " - Wäre es nicht besser , ein¬
zugestehen , daß man an einer freien, d . h . nur sich selbst ver¬
antwortlichen Forschung gar kein Interesse hat , weil man ' le
aus weltanschaulichen und dogmatischen Gründen nicht wollen
und nicht wünschen kann , als sich in leeren und höchst vagen Ver¬
sicherungen zu ergehen , die nur die eine Absicht haben , die Zeit-
gemäßheit der katholischen Weltanschauung und ihre durch¬
gehende Harmonie mit den „wirklichen " Errungenschaften der
modernen Kultur zu dokumentieren . Es heißt aber den Leser
( und nicht zuletzt den gläubigen , suchenden Katholiken selbst)
wenig ernst nehmen , wenn man ihn mit derartigen Formeln
abzuspeisen versucht , deren Selbstwiderspruch offen zutage liegt.
Und dies alles nur , um jenen Schein von Modernität um jeden
Preis zu wahren , mit dem man sich bei der Menge empfiehlt .

"
<S . Sch . S . 179 1. Sp . ) .

„Katholische Wissenschaft " erscheint hier in einem Bilde,
das in oem nichtunterrichteten Leser den Eindruck erwecken mutz,
als handle es sich hier wirklich um den Gegenhort jeder Frei¬
heit und jeder freien Selbstbestimmung . Diese Wissenschaft steht
nicht nur im Gegensatz zu der Freiheit der Methode , sonde n
auch im Gegensatz zu allem , was außerhalb ihrer eigenen Ar¬
beit geleistet wird . Die Ablehnung der unbegrenzten Autono¬
mie der Wissenschaft wird gleichgesetzt mit der Ablehnung der
freien Wissenschaft überhaupt und ihrer Arbeit . " Alles weitere
ist mrr Folgerung aus der Verneinung der Autonomie , uno
man wird alle diese Folgerungen nur konsequent nehmen kön¬
nen , wenn man sich einmal zu diesem grundsätzlichen Schritt,
der die philosophische , pädagogische und politische Arbeit der
modernen Jabrbnnderte ausstreicht , entschlossen bat " (B . Sch.
S . 178 r . Sp . ) . Wo steht davon ein Wort in der Enzyklika?
Es heißt vielmehr : „Wie der Staat , so bab,en auch Wissenschaft,
wissenschaftliche Methode und Forschung nichts zu fürchten von
dem voll erfaßten uno voll dnrchgesiihrten , ErziebungSaustrag
der .Kirche . Die katholischen Institute , durch alle Grade des
Unterrichts und der Wissenschaft hindurch , bedürfen keiner Apo¬
logie . Die Gunst , deren sie sich erfreuen , das Lob , das sie ern¬
ten , die wissenschaftlichen Leistungen , die sie fördern und meh¬
ren , und über alles das die vollstänoig und vorzüglich ausge¬
bildeten Männer , die sie der Verwaltung , dem Lehrfach , den
praktischen Bernsen , kurz dem Leben in allen seinen Verzwei¬
gungen geben , legen mehr als genügend Zeugnis zu ihren
Gunsten ab.

Diese Tatsachen sind übrigens nur eine glänzende Be¬
stätigung der vom Vatikanischen Konzil definierten katholischen
Lehre : „Glaube und Vernunft können einander nicht nur nicht
widersprechen , sondern leisten sich sogar gegenseitig Hilfe , indem
die gesunde Vernunft die Grundlagen des Glaubens beweist
und , von seinem Lickte erleuchtet , die Wissenschaft der göttlichen
Dinge pflegt , während der Glaube seinerseits die Vernunft von
Irrtnmern befreit und davor schützt und sie mit vielfacher Er¬
kenntnis bereichert . Deshalb ist die Kirche weit davon entfernt,
sich der Pflege der weltlichen Künste und Wissenschaften zu
widersetzen , vielmehr unterstützt und fördert sie dieselben auf
vielfache Weise . Denn sie verkennt und verachtet nicht die Vor¬
teile , die aus ihnen für das Leben der Menschheit entspringen;
sie bekennt vielmehr , daß sie , weil von Gott , dem Herrn aller
Wissenschaften stammend , bei rechter Handhabung auch zu Gott
mit seiner Gnade hinfiihren . Sie verbietet durchaus nickt , dah.
jene Wissenszweige , ein jeder in seinem Bereich , sich der ihnen
eigentümlichen Erkenntnisprinzipien und Methoden bedienen.
Aber unter voller Anerkennung dieser berechtigten Freih -it
wacht sie sorgfältig darüber , daß sie nicht etwa zur göttlichen
Lehre in Widerspruch geraten und in Irrtum fallen oder mit
Ueberschreitung der eigene » Grenzen in das Gebiet des Glau¬bens eindringcn und dort Verwirrung anrichten .

" Conc . Vat .,Less . 3. cap . 1 lS . 21 ) .

Hervorzuheben ist hier die gegenseitige Ergänzung und der
enge Zusammenhang von Glaube und Vernunft . Glaube aber
ist in diesem Sinne viel mehr als nur bloßes Annebmen und
bloßes Fürwahrbalten : Glaube ist nicht etwas , was der ratio
diametral entgegengesetzt ist, sondern Glaube ist ein Sein , ebenso
wie Wahrheit im Sinne katholischen Glaubens ein Sein , eine
Wirklichkeit ist. Dieser Glaube ist nickt nur nickt der ratio ent¬
gegengesetzt , sondern im Gegenteil als Wirklichkeit , aus der und
in der der Glaube lebt , die Umfassung und Ueberböbung der
Vernunft und der Wissenschaft . Aus dem Glauben schöpft die
Vernunft ihre letzten Maßstäbe , mit denen sie an die Beurteilung
des Wissens und des Wissensgutes herantritt . Wo aber Glaube
nicht als diese umfassende Wirklichkeit gesehen und erkannt wird,
in der als dem letzten Wabrheitsgrunde auch die Vernunft ihren
letzen Erkenntnisgrund hat , kann für die Grundhaltung katho¬
lischer Wissenschaftlichkeit kein Verständnis vorhanden sein . Viel¬
mehr urteilt der Gegner über die oben angeführte Erklärung der
Enzyklika , die das Verhältnis von Glaube und Wissen und die
Frage der Freiheit der Wissenschaft betrifft , in folgender von
ausgesprochenster Verständnislosigkeit für das Problem zeugen¬
der Weise : „Es ist dies so, als wenn man zu einem Kinde sagen
würde : „Du darfst dir alles nehmen , was in diesem Zimmer ist,
aber rühre nur ja nichts an ! " Daß mit den Worten der Enzy¬
klika das entscheidende Problem einfach umgangen ist , daß sie als
ernsthafte Auseinandersetzung mit der Frage gar nickt in Be¬
tracht komme » , ist auf den ersten Blick klar .

"
( B . Sch . S . 178

r . Sp . )
Es kann nun auch nicht mehr verwundern , daß der Gegner ni

katholischer Geisteshaltung nicht das Merkmal umfassender Ein¬
beziehung und Einordnung zu erkennen vermag , sondern daß er
katholisch -wissenschaftliches Denken nur zn betrachten vennag
unter dem Gesichtspunkt wissenschaftlicher Gesckäftlichkeit und
damit auch wissenschaftlicher Unsauberkeit , wobei jedes Mittel
gut genug ist, wen » es nur der Stützung des eigenen Baues zu
dienen vermag . Gerade dieser Vorwurf der wissenschaftlichen
Unsauberkeit uno -unehrlickkeit ist einer der unerhörteste » , der
in dem Ansrisf auf die Enzyklika zum Ausdruck kommt ; er füllt
dafür aber auch umso schwerer wieder auf den Urheber selbst
zurück.

Die katholische Dogmatik wird dabei als das schlitzende
Bollwerk betrach .et, auf das man sich nach Belieben zurtickziehen
lann , wenn man einer Diskussion und damit auch einer letzten
Verantwortung aus dem Wege gehen will . Dogmatik erschein!
hierbei natürlich ebenso wie „Glaube " und „Lehre " als etwas
nur von außen an den Menschen und sein Denken Herangetra¬
genes , nicht aber als innere fruchtbare und gestaltungsfähige
Wirklichkeit . Dogmatik als Formgebung des Glaubens muß
sich natürlich auch rationaler Mittel bedienen : aber niemals
kann eine Dogmatik nur mit rationalen Mitteln allein erfaßt
und begründet und bewiesen werden.

Damit wird auch über jede Apologetik das Urteil gesprochen,
und als Ziel der freien Wissenschaft muß erscheinen , mit ratio¬
nalen Mitteln die Grundlagen von Dogmatik wie von Apologetik
nachzuweisen und ihre innere Unhaltbarkeit aufzudecken . Ge¬
lingt dies , so kann der Anspruch der Kirche weder auf Wissen¬
schaft, noch aus Erziehung aufrecht erhalten werden , oder sic
kann sich wenigstens nicht mehr offen dagegen verteidigen , son¬
dern muß nur auf die bloße negative Abwehr bedacht sein . Hier
tritt der wissenschaftliche Posttivismus des Gegners mit aller
Deutlichkeit in Erscheinung , der auch das Irrationale und Me¬
taphysische bedenkenlos in dest Bereich seiner rationalen Unter¬
suchung mit hereinbezieht und glaubt , gestützt auf Ergebnisse der
Forschung , etwas über das Absolute und das metaphysisch Be¬
zogene aussagen zu können . Et schreibt : „ Damit wollen wir
jedoch nicht sagen , daß wir in den Voraussetzung » der Enzyklika
gleichsam eine uneinnehmbare Festung erblicken , auf die man
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sich beliebig zurückziehen kann , wenn man einer Diskussion der

Probleme aus dem Wege geben will . Als subjektive Ueberzeu-

gung des Einzelnen mag sie in der Tat unangreifbar sein , als
kollektive Ueberzeugung d . h . als „Konfession " bat sie eine Dog¬
matik ausgebildet , mit der sich die Wissenschaft auseinanderzu¬
setzen hat , was , wie wir glauben , aber hier nicht näher dar¬
stellen können , mit Erfolg geschehen ist . Gegen diese Ergebnisse
gibt es für die Kirche nur zwei Möglichkeiten der Abwehr : die

Ignorierung und die Berufung auf die Unfehlbarkeit des Lehr¬
amtes . iEine dritte Möglichkeit wäre vielleicht noch das un¬
absichtliche Mißverstehen Ad maiorem Dei gloriam , das
häufig iu der „Apologetik " geübt wird . ) " <B . Sch . S . 179
1 . Sv . )

Es genügt in diesem Zusammenhänge allein schon die An¬
sübrung dieses Zitats und die Beachtung der verwendeten Apo-
Itrophierung , um zu sehen , mit welchen Mitteln der Verdäch¬
tigung der Verfasser arbeitet , sobaid er selbst die Unmöglichkeit
erkennt , mit den Mitteln rationaler Erkenntnis die aufgeworfe¬
nen Probleme zu meistern . Es fällt uns jetzt auch nicht mehr
schwer , zu der letzten grundlegenden Frage Stellung zu nehmen,
als ob „Katholische Wissenschaft " nichts anderes sei als bloßer
Eklektizismus d. h. bolbes Anhäufen und Ansammeln von Ein-
reltatsachen , die in den Zusammenhang ihrer Lehre " gut sich
e . ntugen lauen , während alles andere entweder negiert oder als
unwesentl . ch angesehen wird . Dabei begeht der Gegner aller¬
dings wieder den Fehler , aus der Enzyklika Behauptungen her¬
auslesen zu wollen , besonders über das Verhältnis katholischen
wissenschaftlichen Geistes zu den einzelnen modernen Wissens-
disziplinen , die in dieser Einseitigkeit und tendenziösen For¬
mulierung nirgends in der Enzyklika anzutresfen sind . Bemer¬
kenswert ist hierfür besonders folgende Stelle : „Die Verdienste
der Kirche um die Pflege der Wissenschaft , besonders in der Zeit
des Mittelalters solle» gewiß nicht verkleinert werden : aber
daß man immer wieder den Anschein erwecken möchte, als handle
cs sich um eine kontiunierliche Fortentwicklung der mittelalter¬
lichen Wissenschaft bis in unsere Tage herein , bei der es nur ge¬
legentlich zu „Jrrtümern " und Entgleisungen gekommen wäre,
die „die gesunde Vernunft " nachträglich wieder rnrücknabm oder
wesentlich rektifizierte , bedeutet eine grundsätzliche Verzeiamung
des weltgeschichtlichen Tatbestandes , der allerdings vom kirch¬
lichen Dogma in seinem ganzen Eigengewicht nicht anerkann»
werden darf . Dies ändert aber nichts daran , daß die moderne
Wissenschaft , soweit sie wirklich modern ist, ihren Formen und
ihren Voraussetzungen nach im Gegensatz zur kirchlichen Lehre
entstanden und erstarkt ist . Wie wenig beispielsweise die be¬

rühmte Verurteilung Galileis am 22 . Juni 1833 entschuldbar

ist, weil sie nicht eine Sache der religiösen Ueberzeugung , son¬
dern der naturwissenschaftlichen Einsicht betraf , so liegt darin

doch die großartige Konseauenz , die ein zu den Voraussetzungen
des kirchlichen Weltbildes gegensätzliches Ergebnis der natur¬

wissenschaftlichen Forschung kompromißlos ablehnte . Erst in

dem Augenblick , in dem die Mittel zur Unterdrückung oer neuen
Lehren versagten , begann jener wissenschaftliche Eklektizismus,
der bis in unsere Tage herein die „Katholische Wissenschaft"
charakterisiert , und den die Enzyklika in dem oben wiedergegebe-
nen Zitat zum Ausdruck bringt ." lB . Sch . S . 178 r . Sp .)

Gemeint ist mit dem „oben wiedergegebenen Zitat " wohl
folgende Stelle : „ In dieser Form ist auch der Gegenwart noch
Gelegenheit zur ( unfreiwilligen ) Mitarbeit gegeben , insofern
die Enzyklika den „christlichen Lehrer " ermahnt , alles aufzuneh¬
men und auszunützen lwir nehmen an . daß dieses Wort eine
nicht sehr glückliche Uebersetzung der italienischen Urfassung ist ) ,
was unsere Zeit an wirklich Gutem in den einzelnen Wissens¬
zweigen und Methoden bietet S . 31 ) , wobei freilich noch die
Frage entsteht , welche objektiven Maßstäbe zur Unterscheidung

des „wirklich Guten " von einem nur scheinbaren und eingebilde¬

ten Guten zur Verfügung stehen .
" lB . Sch . S . 177 r/178 1 . Sv .)

Es kann hier nicht darauf ankommcn , sich mit jeder dieser

einzelnen Behauptungen auseinanderzusetzen : es sollte vielmehr

im ganzen gezeigt werden , wie das metaphysische Bezogenheits-

vrinzip katholischen Denkens ausgelegt wird als Aeutzerlichkeit
und Oberflächlichkeit . Dies wird immer solange geschehen, als

man nicht die beiden Grundpfeiler erkennt , auf denen katho¬
lisches geistiges Leben aufbauen muh und die allein , und nur sie
allein , den Maßstab abgeben können zur Beurteilung und Be¬

wertung der Ergebnisse der Wissenschaft wie zur Frage der

Grenze der Wissenschaft . Dieser Maßstab liegt in der Gültigkeit
und in der Gewähr der Glaubens - und Sittenlehre , die beide
wieder ihre letzte Fundierung haben in Wahrheit und Gnade,
und er ist ausgedrückt in dem Satze der Enzyklika : „Darum hat
in dem eigentlichen Gegenstand ihrer Erziebungsaufgabe , näm¬
lich" in der Glaubens - und Sittenlehre , Gott selber die Kirche
des göttlichen Lehramtes teilhaftig und kraft göttlichen Privi¬
legs unfehlbar gemacht , weshalb sie die höchste und sicherste Leh¬
rerin der Menschheit ist und ihr das unverletzliche Recht auf
freie Ausübung des Lehramts innewobnt .

" Ep . enc . Liberias
20. Juni . 1888 — ( S . 7 ) .

Von „katholischer Wissenschaft " kann man also nur reden
soweit es sich um Fragen aus der Glaubens - und Sittenlehre
handelt ; damit aber ist die ganze Feststellung hinfällig , als ob
es sich bei „ Katholischer Wissenschaft " nur um Eklektizismus
handle , der immer bedacht sei, für seine eigene Position den
größtmöglichen Vorteil zu gewinnen . Im Gegenteil liegt ge¬
rade die Größe katholischer wissenschaftlicher Grundhaltung in
der Orientierung an absoluten und feststehenden Maßstäben , wo¬
durch aber die Einzelforschung und die wissenschaftliche Gesamt¬
organisation nicht im geringsten berührt werden . Zugleich
schließt diese Art von geistiger Grundhaltung auch das höchste
Maß geistiger Selbstverantwortung in sich , und deshalb kommt
ihr gerade auch aus diesem Grunde ihre hohe erzieherische Be¬
deutung zu . Diese Bedeutung erhält sie aber gerade dadurch,
daß sie um die Grenzen des menschlichen Erkennens und Den¬
kens weiß und sich bewußt ist , daß ihr aus der Natur des Er¬
kenntnisgegenstandes heraus bestimmte Grenzen erwachsen.
Grundzug dieser Geisteshaltung ist die Ehrfurcht vor dem Sei¬
enden und dem Gewordenen , und dieser Grundzug ist wiederum
grundlegend für das Problem der Erziehung und die Frage nach
der Grenze der Erziehung . Für die Enzyklika sind etwa auch
die Tatsachen des Priester - und Ordensberufes Erziehungsiat-
sachen übernatürlicher Ordnung : es ist hierin wunderbar aus¬
gesprochen , wie das scheinbar Natürliche und Tatsächliche ein¬
bezogen ist in einen Ordnungsbereich höherer Wirklichkeit , der
mit der ganzen Wirklichkeiiserweiterung , die er in sich trägt,
auch zugleich die Grenze in sich trägt , dadurch aber auch wieder

zu einer Erziehungstatsache überragender Geltung wird im

Reiche der Gnade . Wir wiederholen hier teilweise ein schon im

Früheren angeführtes Zitat : ,schlimmer noch steht es mit dem
der Unversehrtheit oder Harmonie seiner Strebungen . Es blei¬
ben darum in der menschlichen Natur die Folgen der Erbsünde,
falschen , ehrfurchtslosen gefährlichen und zudem eitlen Unter¬
fangen , der Forschung , dem Experiment und der rein naillrlichen
Beurteilung und Bewertung Erziehungstatsachen übernatürlicher
Ordnung unterstellen zu wollen , wie z . B . den Priester - und
Orbensberuf , und ganz allgemein die geheimnisvollen Wirkun-
kungen der Gnade , die zwar die natürlichen Kräfte erhebt , sie
aber nichtsdestoweniger unendlich überragt und in keiner Weise
den psysischen Gesetzen unterstehen kann : denn „ der Geist weht,
wo er will ." iS . 24).

Nicht einer unversöhnlichen Haltung entspringt diese
Stellungnahme der Enzyklika zur Frage der Freiheit und der
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Grenze der Wissenschaft , sondern einer lebten und tiefsten
Ehrfurcht vor dem Seienden und vor der Schöpfung und dem
Bewußtsein einer umfassenden Aufgabe und Verantwortung . Der
Gegner der Enzuklika aber empfindet nicht den tiefen Ernst , der
gerade aus diesem Teil der Enzyklika spricht , sonst könnte er
nicht schreiben : „ . . . die Unverletzbarkeit der Familie ist eben¬
so wie die „berechtigte Freiheit der Wissenschaft " ein großes
Wort , das sich bei näherem Zusehen in ein Nichts verflüchtigt,
eine gute Geste , mit der nichts gemeint ist ." ( B , Sch . S . 179
r . Sv .)

Wir haben hiermit versucht , die Grundauffassung katholischer
wissenschaftlicher Geisteshaltung abzugrenzen gegen die Grund¬
haltung des voraussetzungslosen , wissenschaftlichen Rationalis¬
mus und Positivismus , wie sie uns in dem Angriff auf die En¬
zyklika gegenübertritt . Damit haben wir uns zugleich aber auch
die Grundlagen geschaffen , um im Einzelnen zu der Frage der
Grenze der Erziehung , die mit der Frage der Grenze der Wis¬
senschaft auss engste zusammenhängt , Stellung zu nehmen.

Dieser enge Zusammenhang von Wissenschaft und Erziehung
ist von grundlegender Bedeutung für die Beurteilung des We¬
sens katholischen Geisteslebens : die Wissenschaft selbst soll nie
nur reine Theorie und reine Erkenntnis bleiben ; ihre vor¬
nehmste Aufgabe hat sie in ihrer Erziehungsfunktion , und immer
mutz sie darauf bedacht sein , in ihren Erkenntnissen und Aufstel¬
lungen aufzubauen und nicht niederzureitzen und dazu beizutra¬
gen , den Menschen seiner höheren Bestimmung zuzufübren : die
Erziehung aber andererseits erreicht nur dort ihre höchste Voll¬
endung , wo sie sich auf die absolute Wahrheit aufbaut und sich
der wahren Wissenschaft und „gesunden " Philosophie und Ver¬
nunft bedient . Bemerkenswert dafür ist folgende Stelle der
Enzyklika , wo es heißt : „Diese vornehmen Traditionen verlan¬
gen , daß der Unterricht , namentlich in der gesunden Philosophie,
auf zuverlässiger Grundlage ruhe , in die Tie f̂e gebe und sich von
lener alles wirr durcheinanbermengenden Oberflächlichkeit fern¬
halte , die vielleicht bas Notwendige gefunden hätte , wäre sie
nicht auf die Suche nach dem Nebensächlichen gegangen .

" Seneca,
Evist . 48 <S . 32 ) .

Die Grenze , die der Wissenschaft nicht aus ihrer Funktion,
sondern aus ihrem Gegenstände heraus gesetzt wirb , wird auch
der Erziehung aus ihrem Gegenstände heraus gesetzt. Gegen¬
stand der Wissenschaft ist die absolute Wahrheit , Gegenstand der
Erziehung aber der einzelne Mensch , der dieser Wahrheit gegen¬
übertritt und in sie hineinwachsen soll . Gegenstand das Mensch¬
sein überhaupt , das aus seiner Existenz heraus erziehüngsbedürf-
tig und auf Erziehung angewiesen ist. „Niemals dürfen wir aus
dem Auge verlieren , daß Gegenstand der christlichen Erziehung
der ganze Mensch ist, der Geist mit dem Körper verbunden zur
Einheit der Natur , mit allen seinen natürlichen und übernatür¬
lichen Fähigkeiten , wie wir ihn aus Vernunft und Offenbarung
kennen : somit der aus seinem paradiesischen Urzustand gefallene
Mensch , der von Christus erlöst , in seine übernatürliche Stellung
als Adoptivsohn Gottes wieder eingesetzt wurde , jedoch nicht in
die «übernatürlichen Vorrechte der leiblichen Unsterblichkeit und
besonders die Schwäche des Willens und die ungeordneten
Triebe ." lS . 22 .)

Für die Erziehung ist somit grundsätzlich die gleiche Lage
vorhanden wie für die Wissenschaft , weil beide in ihrem Gegen¬
stand ihre Grenze haben . Diese Regel für die berechtigte Frei¬
heit der Wissenschaft ist zugleich unverletzliche Norm für die wohl¬
verstandene berechtigte Lehr - oder Unterrichtsfreibeit und mutz
bei aller Lehrtätigkeit beobachtet werden . Den Jugenbunterricht
belastet diese Verpflichtung noch ungleich schwerer , weil hier der
Lehrer , ob öffentlicher oder Privatlehrer , kein unbeschränktes,
sondern nur ein übertragenes Erziehungsrecht hat . Sodann,
weil jedes christliche Kind oder jeder christliche Jugendliche ein
strenges Recht auf einen Unterricht hat , welcher der Lehre der

Kirche , der Säule und Grundfeste der Wahrheit , entspricht.
Schweres Unrecht täte ihm , wer seinen Glauben störte unter
Mißbrauch des Vertrauens der Jugend zu ihren Lehrern und
ihrer natürlichen Unerfahrenbeit und ihres untergeordneten
Hanges su einer unbeschränkten , trügerischen und falschen Frei¬
heit .

" lS . 22 .)

Diese Stellungnahme der Enzyklika stützt nun dort natür¬
licherweise auf schärfsten Widerstand , wo der Grund der Erzie¬
hung gefunden wird in der Autonomie der Freiheit und wo man
die Grenze der Erziehung in der Erziehung selbst sucht, nicht
aber in dem Existenzvroblem und dem Wesen und der Bedingt¬
heit der menschlichen Natur . Aus der Grundeinstellung der En¬
zyklika aber folgt mit innerer Notwendigkeit die Ablehnung
aller pädagogischen Richtungen , die sich aufbauen auf der un¬
bedingten Anwendung des Autonomiegedankens in der Erzie¬
hung und dadurch in Gefahr und auf Abwege kommen müssen.
„Falsch ist daher jeder pädagogische Naturalismus , der die über¬
natürliche Bildung beim Jugendunterricht ausschlietzt oder
irgendwie einschränkt . Irrig ist auch jede Erziehungsmethode,
die sich ganz ober zum Teil auf die Leugnung oder Außeracht¬
lassung der Erbsünde und Gnade und somit einzig auf die Kräfte
der menschlichen Natur stützt . Das geschieht allgemein in jenen
modernen Systemen verschiedener Benennung , die sich auf eine
vorgebliche Autonomie und unbegrenzte Freiheit des Kindes be¬
rufen , welche die Autorität und das Wirken des Erziehers ein¬
engen oder gar unterdrücken , indem sie dem Kinde bei dem Er-
ziehungswerk den ausschließlichen Primat der Initiative und
eine von jedem höheren , natürlichen und göttlichen Gesetz unab¬
hängige Tätigkeit zuweifen " lS . 23 ) , und an einer weiteren
Stelle heitzt es : „Sie täuschen sich gewaltig , wenn sie sich einbil¬
den , das Kind befreien zu können , wie sie behaupten . Im Ge¬
genteil . sie machen es zum Sklaven seiner verblendeten . Selbst¬
überhebung und seiner ungeordneten Leidenschaften , da diese mit
logischer Folgerichtigkeit aus jenen falschen Systemen als berech¬
tigte Forderungen der vorgeblich autonomen Natur anerkannt
werden .

" lS . 24 .)

Gerade diese lebte Stelle gibt nun dem Gegner Veran¬
lassung zu einer Bemerkung , die wohl am treffendsten von all
seinen Aeutzerungen den Geist seiner Wissenschaftlichkeit beleuch¬
tet , die andererseits aber auch wieder zeigt , dah er bei
nur einigermaßen genauerer Interpretation nicht zu dieser sei¬
ner Behauptung hätte gelangen können . Er schreibt : „Wir
wissen nicht , welchem Winkelliteraten diese Definition der Au¬
tonomie entnommen ist ; mit Kant — an den man wohl denken
soll — bat sie nicht oas geringste zu tun , und es ist im höchsten
Matze bedauerlich , daß eine „an alle Gläubigen des katholischen
Erdkreises " gerichtete Enzuklika einer solchen Irreführung der
öffentlichen Meinung Vorschub leistet . Daß diese Bemerkung
nur gleichsam en passant eingestreut wird , ändert nichts daran,
daß hier der Punkt erreicht ist . von dem aus die Enzyklika ver¬
standen und abgelchnt werden mutz .

" lB . Sch . S . 178
l . u . r . Sv . ) .

Hätte der Gegner unvoreingenommener die Enzyklika ge¬
lesen . so hätte er finden müssen , oatz sie sich nirgends mit der
Frage der Autonomie an sich auseinandcrsetzt und daß nirgends
etwas von einer Verneinung der Autonomie überhaupt steht,
sonder » daß sie ausdrücklich nur von einer vorgeblichen Auto¬
nomie des Kindes lS . 23 ) spricht , die man dem Kinde
zuschreibt , sonst aber von nichts ! Mit dieser Feststellung fällt
von selbst in sich zusammen , was der Gegner in scheinbarer
Entrüstung , aber in wohlüberlegter Absicht glaubt der Enzykl ' ka
und ihrem Verfasser in einer Weise vorwerfen zu müssen , die
in ihrer Art als bewußte Irreführung der öffentlichen , nicht-
orientierten Meinung zu kennzeichnen ist.

Es mutz durch seine Behauptungen der Eindruck erweckt
werden , als ob nach katholischer Auffassung dem Menschen Uber-
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Haupt jede Autonomie und innere Freiheit abgesprochen werde,
und als ob der Mensch nur Sklave der Sünde sei und daher
in steter Abhängigkeit und Führung stehen müsse . Davon steht
aber in der Enzuklika nichts ; es ist vielmehr zum Ausdruck ge¬
ll acht, daß der Mensch unter eigener bewußter Mitarbeit und
Mitwirkung dazu berufen ist , an seiner eigenen Erziehung mti-
zuwirken um sich dadurch selbst zu immer höherer Vollendung
und Vollkommenheit zu erziehen . Die Mitwirkung und Selbst-
erziebung aber ist unmöglich und undenkbar , wenn nicht der
Mei sch bei aller Abhängigkeit von seiner schwachen Menschlich¬
keit die Freiheit zur eigenen Selbstentscheidung in sich trägt und
dadurch auch für sein eigenes Leben mitverantwortlich wird
Darin allerdings unterscheidet sich die Enzyklika und mit ihr
das katholische Denken überhaupt grundsätzlich von der unbe¬
dingten Annahme der absoluten Autonomie des Menschen und
seiner Freiheit , baß die tiefsten und nachhaltigsten Wirkungen
der Erziehung sich nicht herleiten lassen aus der Tatsache der
Freiheit und des freien Willens allein , sondern vielmehr ge¬
bunden sind an die Wirklichkeit und Wirksamkeit der Gnade,
ohne die es dem Menschen von sich aus allein nicht möglich sein
kann , zu letzter absoluter Vollendung zu gelangen . Die Enzy¬
klika schreibt zu diesen beiden Grundvoraussetzungen Heber
wahren Autonomie:
- „Wenn man mit einigen von diesen Ausdrücken , freilich in

etwas übertragenem Sinne , bloß auf die Notwendigkeit einer
aktiven , stufenweise immer mehr bewußten Mitwirkung des
Zöglings bei feiner Erziehung Hinweisen wollte , wenn man da¬
mit aus der Erziehung den Despotismus und die Gewalttätig¬
keit ( die übrigens nicht die richtige Zuckt ist ) zu entfernen be¬
absichtigte . so würde man etwas Wahres , aber durchaus nichts
Neues sagen , was die Kirche nicht schon längst in ihrer tradi¬
tionellen christlichen Erziehung gelehrt und in der Praxis ver¬
wirklicht hätte , ähnlich dem Verfahren , das Gott selber seinen
Geschöpfen gegenüber beobachtet hat . indem er sie zur tätigen,
der Natur eines jeden angepaßten Mitwirkung berief ." lS . 28)
Und weiter : „Bon der zartesten Kindheit an sind daher die un¬
geordneten Neigungen zu verbessern , die guten zu fördern und
zu ordnen . Bor allem mutz der Verstand erleuchtet und der
Wille gefestigt werden mit den übernatürlichen Wahrheiten
und den Gnadenmitteln , ohne die es unmöglich ist , die verkehr¬
ten Triebe zu beherrschen oder das Erziehungsiöeal der Kirche
vollkommen zu verwirklichen , die Christus mit dem Vollmäß
seiner göttlichen Lehre und seiner Sakramente , diesen wirk¬
samen Gnadcnmitteln , ausgestattet hat .

" ( S . 22 , 28 ) .
Die wahre Autonomie ist nach katholischer Auffassung also

gebunden an die tätige Mitarbeit des Menschen und an seine
innere Bereitschaft , sich den Wirkungen und der Wirksamkeit
der Gnade nickt zu verschließen . Obne die eigene Mitarbeit und
ohne die Tatsächlichkeit und Wirksamkeit der Gnade ist dieser
Begriff der Autonomie , wie ihn die Enzyklika festlegt , nicht zu
verstehen : er müßte sonst , wie es die Gegner auch tu » , als
bloße Heteronomie ausgelegt werden . Die Enzyklika wendet
sich aber ausdrücklich gegen diese Auffassung ; sie schließt dabei
die Autonomie und die innere Freiheit der Entscheidung nickt
aus , wenn sic dem Bemühe » der modernen Pädagogik um die
autonome Grundlegung der Erziehung die Geltung und Autori¬
tät des göttlichen wie des natürlichen Gesetzes gegenüber stellt:
„Mit der natürlichen Bedeutung der Ausdrücke und durch die
Tat selbst beabsichtigen jedoch leider nicht wenige , die Erziehung
jedem Einfluß des göttlichen Gesetzes zu entziehen . Daher
kommt in unfern Tagen der in Wirklichkeit sehr seltsame Fall
vor . daß sich Erzieher und Philosophen auf der Suche nach
einem allgemeine » Sittenkodex der Erziehung abmiihcn , als ob
es weder Dckalog und Evangelium , noch ein Naturgesetz gebe,
das doch von Gott ' in das Menschenherz eingemeißelt , von der
gesunden Vernunft verkündet und mittelst der positiven Offen¬
barung von Gott selber in den Zehn Geboten als Gesetz nteder-

gclegt wurde . Mit Geringschätzung pflegen diese Neuerer die
christliche Erziehung als „beteronom "

, „passiv " und „überwun¬
den " zu bezeichnen , weil sie sich auf die Autorität Gottes und
sein heiliges Gesetz gründet ." lS . 23/24 ) .

Was die Enzyklika nun im Einzelnen ausführt zu den
beiden modernen Problemen der sexuellen Erziehung und der
Koedukation , steht in engstem Zusammenhang mit dieser Ab¬
grenzung des Begriffes der Autonomie gegen die Notwendig¬
keit der Gnade und die Geltung des göttlichen und natürlichen
Gesetzes . Es heißt hier : „In höchstem Grade gefährlich ist
fernerhin jene naturalistische Richtung , die in unseren Tagen
in das Gebiet der Erziehung einöringt in einer Frage so zarter '

Natur , wie es die Sittenreiuheit ist . Sehr verbreitet ist der
Irrtum derer , die in gefährlichem Unterfangen und mit häß¬
lichen Ausdrücken einer sogenannten sexuellen Erziehung das
Wort reden , indem sie fälschlich meinen , sie könnten die jungen
Leute gegen die Gefahren der Sinnlichkeit durch rein natürliche
Mittel schützen, durch eine gefährliche und verfrühte sexuelle
Aufklärung für alle obne Unterschied und sogar in der Oeffent-
lichkeit , und was noch schlimmer ist, indem sie dieselben zeit¬
weilig den Gelegenheiten aussetzen , um durch Gewöhnung , wie
ste sagen , den Geist gegen die Gefahren abzuhärten.

Sie täuschen sich schwer , da sie die angeborene Schwäche
der menschlichen Natur und bas Gesetz nicht anerkennen wollen,
von dem der Apostel sagt , daß es dem Gesetze des Geistes
widerstreitet lRöm . , VII , 23 ) , und da sie die Erfahrungstat¬
sachen verkennen , die beweisen , daß gerade bei den Jugend¬
lichen die Verfehlungen gegen die Sittenreinheit nicht so sehr
Folge von Nichtwissen , als vielmehr von Willensschwäche sind,
wenn der junge Mensch den Gelegenheiten ausgesetzt und von
den Gnadenmitteln nicht gestützt wird .

" lS . 24) .
Und über die Frage der Koedukation schreibt die Enzyklika:

„Ebenso abwegig und für die christliche Erziehung gefährlich
ist das sogenannte Koedukationssystem , für viele gleichfalls in
der naturalistischen Leugnung der Erbsünde begründet . Außer¬
dem herrscht bei allen Vertretern dieses Systems eine beklagens¬
werte Begriffsverwirrung , indem sie das berechtigte menschliche
Zusammenleben mit der nivellierenden Vermischung und
Gleichheit der Geschlechter verwechseln . Der Schöpfer hat nach
Regel und Ordnung das Zusammenleben der beiden Geschlechter
vollständig nur in der Einheit der Ehe , dagegen in verschiedener
Abstufung in der Familie und Gesellschaft gewollt . Ferner läßt
sich aus der Natur , welche die Verschiedenheit im Organismus,
in den Neigungen und Anlagen hervorbringt , kein Beweis her¬
leiten , daß eine Vermischung oder gar eine Gleichheit in der
Heranbildung beider Geschleckter tunlich oder notwendig wäre.
Gemäß den wundervollen Absichten des Schöpfers sind diese
vielmehr bestimmt , sich in der Familie und Volksgemeinschaft
eben kraft ihrer Verschiedenheit gegenseitig zu ergänzen . Letztere
ist darum bet der Erziehung und Ausbildung festzuhalten und
zn begünstigen mit der notwendigen Unterscheidung nnd der
entsprechenden Trennung nach Alter und Umständen ." ( S . 28 ) .

Ausdrücklich weist dabei die Enzyklika ans die Notwendig¬
keit hin , daß gerade diese Aufgaben ein besonderes Maß von
Vorsicht und Klugheit verlangen und daß zu der bloßen Er-
ziebungsaufgabe auch die Standcsgnade hinzukommeu muß,
wenn Segen und nicht Schaden daraus erwachsen soll . Es
spricht aus diesen Bemerkungen und Mahnungen ein ungemein
feines Verständnis für die seelischen Bedürfnisse des jungen
Menschen in den Jahren seiner Entwicklung , aber auch das Be¬
wußtsein einer großen Verantwortung , das gerade in diesem
Teile der Enzyklika besonders deutlich zum Ausdruck kommt.
So heißt es von der sexuellen Erziehung : „Falls auf diesem
heiklen Gebiete unter Berücksichtigung aller Umstände eine indi¬
viduelle Belehrung bei passender Gelegenheit von seiten derer,
denen Gott mit der Erziehungsaufgabe auch die Standesgnade
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^ verlieben bat . sich als nötig erweisen sollte , dann ist mit aller
jener Vorsicht zu Werke zu geben , die der traditionellen christ¬

lichen Erziehung bekannt und von dem erwähnten Antoniano

hinlänglich gezeichnet ist , wo er sagte : ( S . 21/25 ) . . . Und

von der Koedukation : „Diese Grundsätze sind je nach Zeit und

Ort an allen Schulen nach den Regeln der christlichen Klugheit

anzuwenöen , namentlich in den am meisten gefährlichen und

entscheidenden Entwicklungs - und Reifeiabren , bei den Turn-

nnd Spielttbungen , mit besonderer Rücksichtnahme auf das

christliche Schicklichkeitsgefübl unter der weiblichen Jugend , für

> A die jede öffentliche Schaustellung höchst ungeziemend ist . " lS . 25 ) .
Die ganze Sorge um das Wohl und die Rettung der

Zngenö kommt aber in den lebten Worten zum Ausdruck , die
den Abschnitt der Enzuklika über den Gegenstand der Erziehung
abschliehen , und hierbei wird auch mit aller Deutlichkeit offen¬
bar , daß der Kampf nm die Grenze der Erziehung nichts ande¬
res als der Kampf um die Seele und das ewige Heil des

Menschen ist : „Indem Wir uns an das furchtbar ernste Wort
des göttlichen Meisters erinnern : „Wehe der Welt um der

Aergernisse willen " sMatth . XVIII , 7 ) , möchten Wir , Ehrwür¬
dige Brüder , mit Nachdruck Eure Sorgfalt und Wachsamkeit auf
diese so verderblichen Jrrtumer hinlenken , die sich leider nur zu
sehr unter dem christlichen Volke verbreiten zum unermeßlichen
Schaden für die Jugend .

" sS . 28 ) .

Wir haben unsere Darstellung über die Grenze der Er¬
ziehung , so wie sie sich aus der Enzuklika ergibt , in engsten
Zusammenhang gebracht mit der Darstellung über die Grenze
der Wissenschaft , weil das eine ohne das andere in seiner letzten
Bezogenbeit nicht erkannt werden kann . Der Seinsgrund von
Wissenschaft und Erziehung , die Wahrheit und die Gnade , ist
zugleich auch die Grenze von Wissenschaft und Erziehung . Das
Rationale findet dort seine Grenze , wo es,dem Metaphysischen
und Irrationale » gegenübertritt . Aber es kann nicht bei der
Grenze bleiben . Die Grenze wird Überwunden durch die letzte
Einheit von Wissenschaft und Erziehung und durch die umfassen¬
den bildenden Kräfte , die erst frei werden durch die Bezogen¬
beit ans den letzten Grund und durch die vollkommene Zusam¬
menfassung durch die Grenze . Es bleibt also unsere weitere
Aufgabe zu zeigen , daß nicht die Grenze das Lebte ist und daß
niemals Erziehung und Wissenschaft in katholischer Auffassung
durch die Grenze , d . h . durch Abschluß oder durch Einseitigkeit
gekennzeichnet werden können , sondern daß sie dann erst richtig
verstanden und beurteilt werden , wenn sie gesehen werden aus
der inneren Einheit ihres Seins und hineingestellt werden in
den großen Zusammenhang ihrer besonderen Aufgabe und anS-
briicklichcn Bestimmung.

lFortsetzung folgt )

Dritte Mulprakttsäre Tagung
in Gengenback » vom 22.- 25 . 2LprN.

Man hat der Lehrerschaft im Streit um ihre akademische
Vorbildung oft vorgeworfen , sie verfolge dieses Ziel nur ans
standespolitischen Gründen , und bestritt die Notwendigkeit einer
wissenschaftlichen Vorbildung mit dem Hinweis ans die primi¬
tiven Anforderungen der Volksschule . Es ist nicht leicht möglich,
diese Gegner zu überzeugen : denn ihnen fehlt die wichtigste
Voraussetzung zur Beurteilung dieser Frage : d ? r Einblick in die
Berufsarbeit des Lehrers . Aber einen offensichtlichen , jedem
Unvoreingenommenen verständlichen Beweis liefert die Lehrer¬
schaft immer und immer wieder mit den von ihr selbst gefor¬
derten und geschaffenen Fortbildungskursen . Hier zeigt sich ein
ungebrochener Bildungsaustrieb der Lehrerschaft , der das Be¬
dürfnis nach Weiterbildung mit größter Deutlichkeit beweist.

Aus allen Gegenden des Landes waren sie gekommen , Lehre¬
rinnen und Lehrer , darunter viel junges hoffnungsvolles Blut.
So hatten sich über 188 ständige und gegen 58 Tagesbesucher

eingefnnben zu einer Gemeinschaft der Erholung , Belehrung
und Erbauung.

Es ist als ein glücklicher Umstand zu bezeichnen , daß wir

im St . Paulushaus in Gengenbach die Möglichkeit haben , dem

Lärm der Straße entrückt unserer Fortbildung leben zu können.

Die Gemeinsamkeit der Unterkunft gibt der Tagung eine Ge¬

schlossenheit , die sich vorteilhaft im regelmäßigen Besuch der

Vorträge auswirkt . Und die Weibe des Hauses gibt überdies
der Veranstaltung von vornherein ein gehobenes Niveau . Nicht

vergessen werden soll die Verpflegung , billig und vorzüglich , für

die an dieser Stelle nochmals herzlichster Dank ausgesprochen
sei . Die Nähe des Gotteshauses gab Gelegenheit , sich in der

Gemeinschaft des Gebetes zu vereinigen und so auch einen

seelischen Gewinn mit nach Hause zu nehmen.
Die Tagung batte den Religionsunterricht und die Natur¬

kunde zum Gegenständ . Das Programm verknüpfte diese

beiden , scheinbar heterogenen Fächer zu einer Einheit dadurch,

daß immer wieder die weltanschaulichen d . h . religiösen Be¬

ziehungen der Naturkunde hervorgehoben und betont wurden.

Unsere Weltanschauung war der rote Faden , der alle Darbie¬

tungen unaufdringlich durchzog . Das wurde auch von den Teil¬

nehmern in den Diskussionen immer wieder unterstrichen . So

stand diese Tagung wieder ganz im Dienste unseres katholischen

Bildnngsideals.
Den Auftakt bildete ein Vortrag von Prof . Brecht von

der Lehrerbildungsanstalt Karlsruhe über „Wissenschaft und

Weltanschauung ". In einem grotzangelegten historischen Ueber-

blick zeichnete der Redner dieses Problem und zeigte , daß Wis¬

senschaft und Weltanschauung einander nicht ausschließen , daß

uns vielmehr eine Synthese beider nottut , welches die Auf¬

gabe der Zukunft sein wird.
Der erste Tag war dem Religionsunterricht gewidmet . Eine

besondere Ehrung wurde der Versammlung zuteil durch den Be¬

such des Hochwürdigsten Herrn Weibbischofs Dr . Burger.

Nach einer herzlichen und sinnigen Begrüßung durch unseren

Vorsitzenden beehrte der Herr Weihbischof die Versammlung mit

einer Ansprache . Er betonte , mit welch regem Interesse die

Hohe Kirchcnbchörde die Fortbildungsbestrebungen der Lehrer¬

schaft gerade im katholischen Religionsunterricht begleite . Die

Kirchenbehörde verfolge die Neuerungen der übrigen Diözesen

des Vaterlandes mit Interesse und versuche , die Erfahrungen,

die man dort macht , z . B . bezüglich der Lehrbücher , auf unsere

vielfach anders gearteten Verhältnisse anzuwenden . Er machte

die Versammlung auch auf die Enzyklika des Hl . Vaters Papst

Pins XI . „Ueber die christliche Erziehung der Jugend " aufmerk¬

sam und ermahnte die Lehrerschaft , sie zum Gegenstand ein¬

gehenden Stndinms zu machen , da sie richtunggebend sei für den

katholischen Erzieher . Die warmen , von echter Hirtensorge

getragenen Ausführungen fanden dankbaren Beifall.

Nun sprach Hanptlehrer Zähringer - Hegne über

„Tic religiöse Vorstellungswelt des Kindes "
. Er zeichnete das

Bild eines Landkindes , das noch aus den reinen und unver-

siegten Quellen des religiösen Lebens und seiner Gebräuche

schöpfte . Es war ein herrliches Selbstbekenntnis , dem die Zu¬

hörer andächtig lauschten . In der Aussprache wurde betont,

daß es heute gilt , dem Kinde wieder eine lebendige , durchs

ganze Leben nachwirkende religiöse Vorstellungswelt zu ver¬

mitteln durch religiös -pädagogische Schulung der Mütter und

durch vertieften Religionsunterricht.
Wie der Religionsunterricht vieles Verlorene wieder ein¬

holen kann , zeigte Oberlehrer Schubert - Würzburg ln

seinem Vortrag „Der Religionsunterricht in seiner modernen

Gestaltung ". Er forderte im Anschluß an das Kommunion-
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dekret Pius X . eine eucharistische Erziehung des Schulkindes von
kleinauf und betonte „ nicht Beicht - und Kommionunterricht
sondern Beicht- und Kommunionerziehung ." Glaubens -, Sitten-
unü Sakramentenleüre sollten im Interesse der Erziehung zum
religiösen Leben nicht voneinander getrennt werden . — Die von
reicher Erfahrung und Sachkenntnis zeugenden Ausführungen
wurden dankbar ausgenommen.

In Ergänzung dieser Ausführungen begeisterte Lehrer
Hörner - Steinmauern seine Zuhörer für die liturgische Er¬
ziehung. Er zeigte , daß die Verpflichtung des Kindes zum
sonntäglichen Gottesdienst dem Lehrer wichtige liturgische Aus¬
gaben in der Schule stelle , und entwickelte die Praxis dieses
Unterrichts auf den verschiedenen Unterrichtsstufen.

Es war dem Hochwürdigsten Herrn Weihbischof nicht mög¬
lich. der ganzen Tagung beizuwohnen. Mit Borten der hohen
Anerkennung über das Gehörte verabschiedete sich der hohe Gast
und spendete seiner dankbaren Gemeinde den Bischöflichen
Segen.

Der letzte Vortrag dieses Tages behandelte „Das Zeichnen
im Religionsunterricht ". Lehrer S t r a u b - Freiburg zeigte
die Berechtigung des Zeichnens im Religionsunterricht aufgrund
moderner psychologischer Forschungen. Er führte selbst die
Weise des Zeichnens an einigen Beispielen vor . Die über¬
zeugenden Ausführungen wurden mit Beifall belohnt.

Die Brücke zur Naturkunde schlug am zweiten Tage Prof.
Dr . theol. et phil . S K m i t t - Freiburg mit einem prächtigen
Vortrag „Bibel und Naturwissenschaft". Die Bibel will keine
Naturwissenschaft lehren : sie vermittelt der Menschheit die
ewigfn Heilswahrheiten . Es widerspricht also nicht dem inspira¬
tiven Charakter der heiligen Bücher, wenn diese Wahrheiten mii
hem Wissen der damaligen Zeit dargestellt sind . Auch unsere
heutigen Anschauungen von der Natnr sind noch nicht endgültig
und verdienen deswegen auch nicht einen grundsätzlichen Vorzug
gegenüber den Angaben der Bibel . Es ist deshalb auch nicht
notwendig , eine Konkordanz zwischen dem Wortlaut der Bibel
und der heutigen Anschauung der Wissenschaft Herstellen zu
wollen.

lieber „Dir Anpassung in der Natur " sprach in einleuchten¬
dem Vortrag Prof . Burger -Karlsruhe . Er zeigte die Schwie¬
rigkeit teleologischer Deutung der Natur und verlangte vom
Lehrer mehr Beschränkung auf Beschreibung der Tatsachen und
ihrer eindeutigen Zusammenhänge statt ihrer teleologischen Deu¬
tung . Aeubcrst anregend wirkten diese Ausführungen durch die
Herbeiführung einer Fülle aus der praktischen Naturbeobach¬
tung entnommener Beispiele . Die Zuhörer nahmen diesen
Standpunkt mit grobem Interesse auf und sprachen sich auch in
der Diskussion gegen eine antbrovomorphe Naturbctrach-
tung aus.

Getragen von viel Liebe zur Natnr und zum Kind sprach
Hauvtilehrer Vollmes -Bruchsal über „Dir Bildungs¬
werte des Naturkundeunterrichts "

. Er zeigte an dem Beispiel
des Ganges durch ein Aehrenfeld die vielfachen Bildungsmög¬
lichkeiten gerade des Naturkundeunterrichts und gab dadurch
wertvolle praktische Anregung.

lieber „Das Mikroskop im Dienste des Unterrichts " sprach
überzeugend Hauptlehrer Seiler -Bühl . Er zeigte zu¬
erst die Entwicklung der Vergröberungsmethoden , die dem Men¬
schen den Mikrokosmos mit seinen Herrlichkeiten und Wundern
erschlossen haben, und demonstrierte an einem Beispiel aus der
Zoologie die Möglichkeit und Notwendigkeit der Anwendung des
Mikroskops.

Der dritte Tag wurde eröffnet durch Prof . Bläsi-
Bruchsal mit dem Vortrag : „Das physikalisch -chemische Weltbild
der Gegenwart ". Es war ein Meisterstück in der Beschränkung
des Stoffes und der gleichzeitig vollständigen und klaren Dar¬
stellung der schwierigen Probleme der Physik, lieber aller vbnsi-

kalischen Theorie aber stebe das Ewige, dem jenes nur dienen¬
des Glied ist.

Nach klaren , seine souveräne Beherrschung der unterricht-
licben Praxis verratenden mehr grundsätzlichen Ausführungen
über „Die Durchführung des physikalisch -chemischen Unterrichts
in der Volksschule" zeigte Kreisschulrat Grimm -Tauber-
bischossheim die Möglichkeit der sogenannten Schülerübungen
auch in der Volksschule mit den Kosmosbaukästen . Immer
drei Schüler sollten zusammen einen Kasten besitzen und mit ihm
die Versuche anstelle» . Es war erstaunlich, welche grobe Zahl von
Versuchen einfachster Art sich mit dem vorgesührten Baukasten
anstellen lieben . In der Aussprache wurde angeregt , sich die
Gelber für die Baukästen durch Einstellung einer festen Summe
in den Voranschlag der Gemeinde zu beschaffen.

Auf diese praktischen Ausführungen folgte nun als Schluh
ein Vortrag von Prof . Dr . Pierson -Freiburg „Philosophie
und Technik "

. Er zeigte in weitauSbolenden Ausführungen , daß
die Technik eine philosophische Seite habe, die je nach dem welt¬
anschaulichen Standpunkt , den der Betrachter einnehmc, ver¬
schieden sei. Die Technik habe die Leistungsfähigkeit der Sinne
außerordentlich gesteigert und erweitert . Aber über allem Tech¬
nischen liege das Geistige, die Weltanschauung, ohne welche die
Technik den Menschen in Sklavenketten werfe.

Mit herzlichen Dankesworten an die Redner der Tagung,
wie auch an die Leitung des Hauses, den bochw. Herrn Superior
Weckesser und hochw. Herrn Spiritual Schuh , an die Ehr¬
würdige Frau Mutter Oberin , die Schwestern und Postulan¬
tinnen schloß der Leiter die Tagung.

Es war wieder eine reiche Ernte , die wir einheimsen durf¬
ten . Aber neben der beruflichen Fortbildung war die Gesellig¬
keit nicht zu kurz gekommen . Am Abend des ersten Tages wurde
das Apostelspicl von Max Mell gespielt, n . a . unter Mitwir¬
kung von Frau Hauptlebrer E i t c l - Bruchhausen und Herrn
Zahnarzt M U n z - Grötzingen, der noch einige Recitationen zum
besten gab . Am zweite» Abend - waren die Teilnehmer bei Bier
und Glühwein im prächtigen Speisesaal bis zur vorgerückten
Stunde in geselligem Beisammensein vereint . Der freie Nach¬
mittag des zweiten Tages wurde auSgenützt zu Rundgängen
durch die Stadt und Ausflügen in die Umgebung Gengenbachs
l-Hansiakobskapelle in Hofstetten) .

Es waren schöne Tage , die uns lange im Gedächtnis bleiben
werden . Eg.

Die Arbeit am Sämlkinde außerhalb der
Sänrlslunden.

lSchluß. )
Als eine Notwendigkeit wird auch die innere Einheit in der

Führung betrachtet. Bei aller Wahrung des Eigenlebens der Ver¬
bände, Bünde und Gruppen müssen doch einheitliche Impulse in
die praktische Arbeit hineinfllhren . Als ein wichtiges Mittel
hierzu wird die Herausgabe eines „Werkblattes für kath.
Kinderarbeit "

, das praktische Anregungen und Winke geben
soll, betrachtet. Es soll kein neues Blatt entstehen. Man denkt
daran , den „Führer" des Ausrechtenbundes auszubauen . Das
Dezemberhest zeigt, wie dieser Ausbau gedacht ist. Das Blatt
ist nicht als Zeitschrift für die grobe Oeffentlichkeit, sondern
lediglich als eine Anregung für unsere Führer , Helfer und Hel¬
ferinnen in der kath. Kinderarbeit gedacht . <Z. B . Hinweise
und Winke religiös -sittlicher Art , Anregungen zur Gestaltung
und Pflege der Körperkultur in unseren Kindergruppen . Anlei¬
tung zu Spiel , Werkarbeit , Gesang, Musik . Volkstänzen . Zim-
mcrspielen . Basteln , Lese- und Märchenstunden.)

Als notwendig wird ferner bezeichnet , dab die Gedanken und
Ziele unserer kath . Kinderarbeit mehr als bisher auch in die
bestehenden Kinderzcitschriften hineingeleitet werden.
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^ Wertvolle Gedanken üder die Organisativn der Kin¬
derarbeit wurden am 8. Dezember iw einem Referat ent¬
wickelt . Es besagt folgendes : '

„Die Erziehungs - und Freizeitnot unserer Schulkinder
schauen wir in ihrer ganzen Brutalität . Da müssen alle Kräfte
zu einheitlicher Zielrichtung gewonnen werden . Vier Gesichts¬
punkte sind dabei zu beachten:

1 . Die Erziebungsarbeit am Kinde darf nicht zu enge
sein , sie muh weit und umfassend sein. Der Kinüheit-
Jesu - Verein , vorwiegend ein Sammelverein , kann daher im all¬
gemeinen für diese Arbeit nicht in Betracht kommen . Auch wenn

^ in der Kinderarbeit das tragende Prinzip die Abstinenz wäre , so
mühte solche Arbeit als zu enge bezeichnet werden . Das formende
Prinzip sei das echte , frohe Kind , der naturfrohe , religiös - innige
Mensch.

Für die praktische Arbeit gilt , dah Führer , Helfer und Helfe¬
rinnen aus derselben Einstellung heraus ihre Tätigkeit ausüben.
Sie müssen sich dem Kinde verbunden fühlen : es darf kein blo-
ftes Herablassen sein.

2. Das Pfarrprinzip ist zu wahren . In der Pfarrkirche
spielt sich das religiöse Leben der Gemeinde , auch der Kinder
ab . Die Pfarrgemeinde soll als grohe Pfarrfamilie sich fühlen
und Verständnis für das Kind haben . Sie muh das Kinderwerk
betreiben , das nicht bloh als ein Hilfswerk aufzufassen ist.
Der in der Pfarrei tätige Leiter dieses Kinderwerkes muh
mit der Pfarrgeistlichkeit in Verbindung stechen : er ist die mah-
gebende , bestimmende Kraft . Ihm zur Seite möge eine möglichst
hauptamtliche Helferin oder ein Helfer stehen , dem eine Helfer¬
gemeinschaft beigegeben wird.

3. Alle im Interesse der Kinder zu treffenden Maßnahmen
müssen einheitlich sein , müssen zusammen gesehen und ausgefübrt
werden . Es dürfen nicht Caritas , oder Männervereine , Frauen¬
vereine jeder für sich eine besondere Sette der Kinderarbeit in
Angriff nehmen . Es muh die Totalitä ! des Arbeits¬
feldes erkalten bleiben.

Eltern erhalten auch Gelegenheit zum Besuch der Kindergrnppe
bei ihrer Arbeit.

Die Arbeit der Gruppe sei stark selbsttätig , selbsleitend . Die
Kinder verwalten die Bücherei , die Spielsachen usw . Sie schaffen
selbst den Nachmittag . Sie verteilen unter sich die Arbeiten für
den nächsten Nachmittag . Im Sommer vollziehen sich manche Zu¬
sammenkünfte im Freien ( Wald . Wiese ) , oder es werben Wande¬
rungen ( Halb -, Tages -, Mehrtages -Wanderungen ) veranstaltet.

In gewissem Zusammenhang mit der kath . Kinderarbeit steht
das Schullandheim. Ein bekannter Vertreter dieser Heime
aus kalb . Seite ist Herr Rektor Lohmüller aus Duisburg.
Den Sinn der Schullandheime kennzeichne das Wort selbst . Es
sei eine Schule auf dem Lande, in der sich die Kinder wie
in einem Heim fühlen . Die erziehliche Seite sei die stärkere.
In das Schullandheim komme eine ganze Klasse aus der Groß¬
stadt mit dem Lehrer für etwa 4 Wochen . Da werden die Groh-
stadtjungen , besonders die der Jndustriegegenden , aus ihrem
Milieu Herausgebracht . Es entwickelt sich in stärkstem Mähe
eine Klassen - und Gesinnungsgemeinschaft , die als kath . Gemein¬
schaft nachhaltig zu wirken , vermöge . Lobmüller steht seit Jahren
in der Arbeit : er erblickt in den Schullandheimen eine wichtige
Einrichtung , besonders nach der erziehlichen Seite bin.

Und wir Lehrer?
Die Pflicht der Mitarbeit an dem Wohl unserer Schul¬

jugend besteht für alle , die sich der Jugend verbunden fühlen
und es gut mit ihr meinen . Sie erwächst vornehmlich Sem El¬
ternhause , der Kirche , der Schule , der Caritas und den Jugenb-
verbänden . Wir Lehrer wollen und dürfen bei dieser wichtigen
Zeitaufgabe nicht abseits stehen , auch nicht erst abwarten wollen,
sondern wir müssen uns herzhaft und entschlossen in die Bewe¬
gung stellen . Es sind ja auch unsere Kinder , um die es geht,
unsere Schulkinder , bet denen es uns nicht gleichgültig sein kann,
welcher Geist sie erfüllt und beherrscht.

Nach den „Richtlinien " soll sich die kath . Kinderarbeit örtlich,
innerhalb des Pfarrbezirks , vollziehen . Alle Ortsvereine sollten
die Frage der Arbeit am Kinde auherhalb der Schulstunden zum
Gegenstand eingehender Beratung in der Vereinssitzung machen.
In treuer Gemeinschaft mit den Jugendvereinen und der Geist¬
lichkeit der Pfarrei sollte ernstlich geprüft werden , ob örtlich eine
besondere Betreuung der Schuljugend notwendig ist und wie sie
gegebenenfalls gestaltet werden kann . Wo bisher die Arbeit auf
diesem Gebiete , trotzdem sie als notwendig erkannt worden ist,
noch schlummert , da sollte der Lebrerverein fühlend tätig sein
und Anregung geben . Es liegt in der Natur der Sache , und es
ist ein Zug in der heutigen Zeit , dah die eigentliche Helferarbeit
an unserer Schuljugend vorwiegend durch die Jugend erfolgen
wird . Sie ist bereits freudig ausgenommen worden . Unsere
katholischen Jugendverbände nahmen sich schon vielerorts
unserer Schuljugend vom II . bezw . 12. Lebensjahr ab an.
Helsen wir ihnen , die Jugend erfassen . Führen wir sie ihnen
zu durch ein freundliches Wort , durch eine entsprechende Tat!

Die Jugendverbände bedürfen der Helfer und Helferinnen
an der kath . Kinderarbeit . Dankbar erkennen die führenden
Kreise des kath . Jungmännerverbandes es an , wie begeistert sich
vielfach die kath . Junglehrerschaft der Aufgabe , Helfer und Be¬
treuer zu sein , widmet . Noch wichtiger als die Helfertätigkeit
des Lehrers ist seine Mitarbeit bei der Helferschulung aus den
Reihen der Eltern und der Jugendlichen , besonders aus den kath.
Jugendverbänden . Stellen wir in unserer Pfarrei , Zeit , Kraft
und Kenntnisse zur Schulung geeigneter Helfer gerne zur Ver¬
fügung!

Die planmähige , zielstrebige Arbeit der Helfer in der Pfar¬
rei erfordert deren Zusammenfassung zu Arbeitsgemeinschaften,
in denen sich der Lehrerschaft ein wichtiges Betätigungsfeld bie¬
ten kann

4. Soll die Kinderarbeit differenziert sein ober
nicht ? Sie ist differenziert nach der Pfarrei . Auch innerhalb der¬
selben wird eine gewisse Differenzierung kaum zu umgehen sei».
Es gibt eben verwahrloste Kinder und Kinder aus guter Fa¬
milie , dazwischen liegen verschiedene Stufen . Die Arbeit am
Kinde kann daher nicht mechanisch festgelegt sein . Sie muh ela¬
stisch , den bestehenden Verhältnissen angepaht sein : um alle
Möglichkeiten der Kinderarbeit auszuschöpfen . Wir brauchen
allgemeine Veranstaltungen für alle Kinder , ferner besondere
für besondere Verhältnisse und Lebensbedingungen unter denen
die Jugend aufwächst ."

Für die Gestaltung der kath . Kinderarbeit ist die Heimfrage
von besonderer Bedeutung . Als ein notwendiges Ziel wird die
Errichtung eines Pfarr - Jugend Heims bezeichnet , das
auch für die Zwecke der Kinderbetreuung zur Verfügung zu stel¬
len wäre . Grundsätzlich wird der Standpunkt vertreten , daß
diese Jugendheime konfessionell sein sollen . Wo indes Kommu-
nal -Jugendheime bestehen , ist es . falls eigene Heime nicht zur
Verfügung stehen , nothenöig , dabei zu sein.

Für die Kindergruvvenarbeit selbst dürfte folgen¬
des gesagt sein : Es sind möglichst alle Kinder etwa vom 10.
Jahre an zu erfassen . DieArbeit vollzieht sich in kleinen Gruppen.
Wichtig ist ein geeigneter Raum , er soll möglichst kein Schul-
ruum sein : er muh wirklich ein Heim darstellen, mög¬
lichst mit einem freien , teilweise überdachten Platz verbunden
sein . Da die Kindergruppenarbeit die Kinder möglichst wenig
der Familie entziehen soll , muh sie nicht zu häufig ( etwa alle 14
Tage oder wöchentlich 1—2 Stunden ) angesetzt werden . Durch
die Gruppenarbeit Wasteln , Singen , Spielen usw . ) soll mittel¬
bar auch das Familienleben fördernd beeinflußt werden . Die
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Wer wollte es leugnen , daß die Jugendführung auf Wande¬
rungen , in Ferienlagern oder bei Unterbringung in Heimen,
Hospizen , Klöstern oder Schullandheimen gerade der Lehrer eine
geeignete Persönlichkeit wäre ? Bringen wir darum der Jugend
das Opfer , indem wir mehr als bisher einen Teil unserer gro¬
ben Ferien unserer Jugend widmen , um mit ihnen zu fühlen,
mit ihnen uns zu freuen , mit ihnen wieder jung zu sei».

Wo ein für die Nöte der Jugend aufgeschlossener , jugend¬
frischer Lehrer wirkt , dürfte es , falls ein geeigneter Raum in der
Pfarrei beeitzustellen wäre , nicht schwer sein , aus den Schülern
der Schule eine freiwillige Schüler gruppe heraus¬
wachsen zu lassen , die sich als Gesinnnngs -, Spiel - und Arbeits¬
gemeinschaft fühlend und betätigend , Wertwolles zu leisten im¬
stande wäre , die besonders auch in der Lage wäre , tüchtige
Jugendführer und Helfer für unsere Kinderarbeit ganz von
selbst heranreifen zu lassen Ansätze zu solcher Arbeit sind unter
der Lehrerschaft schon vorhanden . Es wäre sicher zu wünschen,
wenn sich recht viele Kollegen hier betätigen würden.

Es wird sich für uns Lebrer noch mancherlei Arbeitsmöglich¬
keit im Dienste unserer kath . Schuljugend ergeben . Ergreifen
und erproben wir sie, tauschen wir unsere Erfahrungen gegen¬
seitig aus . Unser Ziel soll sein , auch außerhalb der Schulstun¬
den das geistige und leibliche Wohl der uns anvertrauten Ju¬
gend nach Kräften zu fördern.

In der am 29. Dezember 1929 in Berlin stattgehabten Ver¬
ba n dsvo r stands s i tz u n g hat der Kath . Lehrerverband
nach einleitendem Referat des Verbandsvorsitzenden die Ver-
banösmitgliedrr zur Mitarbeit aufgernfen durch folgende
rufen durch folgende

Entsch Hebung:
1 . Die wachsende Erziehung »- und Freizeitnot der Schul¬

jugend mit ihren seelischen und körperlichen Gefahren ruft alle,
die sich der Jugend auf Ehre und Gewissen verpflichtet fühlen,
zur verantwortnngsbewubten Mitarbeit auf . Endziel dieser
Arbeit , die sich auf soziale , pädagogische , kirchliche und cari-
tive Wirksamkeit erstrecken mub , ist die Heranbildung einer
ttberzeugungstrenen . charakterfesten und hilfsbereiten katho¬
lischen Jugend.

2. Der Vorstand des K . L. V . begrübt daher den ' Zusam¬
menschluss der kath . Verbände und Bünde zu der Kath . Reichs-
arbeitsgemetnschaft Kinderwohl " wie auch die Mitarbeit der
Verbandsleitung des K. L . V - in dieser Arbeitsgemeinschaft.

3. Er empfiehlt allen Vereinen und jedem einzelnen Ver-
bandsmitgliede das eingehende Studium dieser Frage : er
ruft alle Verbandsmitglieder auf , im Rahmen der von der
Reichsarbeitsgemeinschaft „Kinderwohl " erarbeiteten , von der
Fuldaer Btschofskonferenz gutgeheibenen „Richtlinien für
katholische Kinderarbeit "

, Kraft und Zeit in den Dienst der in
heutiger Zeit so stark gefährdeten , bilss - u . erziehungsbedürs-
ttgen Schuljugend zu stellen . Dieser Ruf gilt vornehmlich
der Jugend in unserem Stande wie auch allen anderen , die
der Jugend sich verbunden fühlen.

4. Der Vorstand des K . L . V . d . D . R . erwartet , dah auch
die kath . Lehrer - Fachpresse , und die kath . Jugendzeitschriften die¬
ser hochwichtigen und ernsten Zeitaufgabe ihre Aufmerksamkekr
schenken.

Bückerlisck.
Brckr, Peter Johann, 8 . .1 . . Der Monat Mariä . Neube¬

arbeitet von Bernhard van Acken. 8 . .1 . 19. Auflage . Mit vier
Tiefbruckbildern . 24" lX u . 174 S . ) Freiburg im Breisga»
1930 . Herder . In Leinwand 2 .20 Mk.

Kurze , packende Betrachtungen über das Leben der Gottes¬
mutter Die Gedanken sind kräftig und anregend , die Anwen¬
dungen sind »«gesucht und zeitgemäß , fast alle Gebete sind von

der Kirche mit Ablässen versehen . Beispiele aus dem Leben
unserer groben Heiligen zur praktischen Nachahmung der Tugen¬
den der hehren Gottesmutter.

Das Buch eignet sich nicht nur für den privaten Ge¬
brauch , sondern paßt auch vorzüglich für die aeime infame
Maiandacht.

Schott — Das Kind bei der heilige » Messe . Mebbüchlein
für die Grundschule . Im Anschlub an Schotts Meßbücher her-
ausgegeben von Pins Bibliwever O . 8 . B . 4. Auflage.
Mit vielen znm Teil farbigen Bilder » . ( Schott Nr . tz. » 10"
14 u . 110 S . : 1 Titelbild . ) Freiburg im Breisgau 1929 , Her¬
der . In Halbleinwand 1 M . ; in Leinwand 1.40 M.

Das an dieser Stelle schon öfters empfobiene Büchlein er¬
scheint nun schon in 4 . Auflage . Die neue Auslage ist geschmückt <mit sehr schönen farbigen Bildern des badischen Künstlers Lud¬
wig Barth.

Eine Parallelausgabe für Hilfsfchüler , erscheint gleichzeitigunter dem Titel „Des Kindes Opferseier " von HilfsfchnllebrerinTherese Wolfs . IVgl . Bad . Lehrerztg Nr . 8 . S . 63) .
Schotts bhormesse lateinisch und deutsch. Im Anschlub andie Mebbücher von Anselm Schott O . 8 . 6 . heransgegebenvon Pius Bihlmeuer 0 . 8 . 6 . kl . 12" 138 S . ) Freibnrgim Breisgau 1930 , Herder . 0 .25 M . ; ab 25 St . je 0 .20 M.
„Die religiös -sittliche » Erziehungsaufgaben im Zeitalterder Technik ." Fünf Vorträge von Prof . D . Dr . F . Brunstäd,Pfarrer D . L . Heitmann , Prälat D . Dr . I . Schoell , RektorDr . H . Pixberg , Prof . Lic . Dr . A . Fant . Herausgeber : Wil¬helm Seienbrok . Verlag Ferd . Hirt , Breslau . Geheftet2 .25 Mk.
Aenberst zeitgemäße und spannende Probleme werden hieranfgerollt und von protestantischer Weltanschauung her zu lösenvermcht . Gewaltiger Aufschwung inbezng auf technische Er¬rungenschaften einerseits , andererseits Oede und Hohlheit desGeisteslebens , sofern man die technischen Mittel als Endzweckansteht . Durch das Ganze zieht die Forderung religiöser Bil¬dung als Grundlage aller Bildung auch und erst recht im Zeit¬alter der Technik . Abgesehen von einigen Begriffsbestimmun¬gen ist das Werk als Ganzes nur zu empfehlen . Kf.
Kunsterziehung und Gedichtbehandlun ». Von Dr . Alfred M.Schmidt. Erster Band : „Grundlegung lAestbetik und Metho¬dik! "
, 4 . Auflage , bearbeitet von C. L . A . Pretzel. ( Vlbs n.38» Seiten . Gebunden RM . 12 .80 . Leipzig 1930 . JuliusKlinkhardt , Verlagsbuchhandlung.
Seit geraumer Zeit schon nimmt der „ Schmidt " ans seinemGebiete einen besonderen Platz ein . Die 4. Auflage bat E . L.A . Pretzel , der Schriftleiter der „Deutschen Schule "

, nach demattzufrüben Hinscheiden des Verfassers mit feinem Verständnisbesorgt . So blieb das Buck auf der Höhe der Zeit und vermagneuen Scharen kunstbegeisterter Lebrer ein feinsinniger undverständnisvoller Interpret zu sein.
Es gibt einen vollständigen Ueberblick über alles , was ansdem Gebiete der Lurik und Epik in der deutschen Dichtung in derSchule behandelt werden kann , und bietet nicht nur Lehrprvben,londeru für den Lebrer vor allem eine gründliche Vertiefung indas Wesen der Lvrik und Epik im Allgemeinen und in jede deraufgenommenen einzelnen Dichtung im Besonderen . Wesentlichist die eingehende Behandlung des Metrischen.
Der Verfasser gliedert wichtigere Stücke in Gehalt , Vor¬

trag und methodische Skizze doch will er nie binden , sondernnur Anregungen geben ; will den Lehrer erziehen , zu der „feinen
Kunst " den Zusammenhang zwischen Form , Stimmung und Ge¬halt der Dichtung zu erfühlen.

Das Buch verdient nach wie vor die Aufmerksamkeit aller,die mit dem deutschen Unterricht zu tun haben . Es ist mit
klarem Blick und unbefangener Auffassung geschrieben und stellt
gewiß eine verdienstvolle Leistung dar.

Die Himmelskunde in der Volksschule von E . Haase. Ver¬
lag A . W - Zickfeldt . Osterwieck am Sarz . Preis 1.60 RM . drosch.Der Verfasser spricht sich in der Einleitung über den heimat¬
kundlichen Charakter der Himmelskunde aus . Das Büchlein
zeigt den methodisch einzig gangbaren Weg , ivie Himmelskundein der Volksschule behandelt werden kan » . Erst wird der Stern¬
himmel beobachtet , dann folgt die Klärung der durch die Beob¬
achtung gewonnenen Erkenntnis . Eine Tafel und 18 wertvolle
Zeichnungen ergänzen den Text . —er.

Der Aufstieg des Volkskindcs über Volksschule und Berufs¬schule. Von Berufsschuldirektor Otto Schulz , Berlin . Preis
1 .60 Mk . Julius Beltz , Langensalza.

Sämtliche hier angezeigten Bücher liefert die Buchhandlung
„Unitas "

, Bühl , Achern , Kehl.
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^ lerbekaffe des des D . R.
Kassenbericht für das Jahr 1929.

1.
2.
3.
4.
5.
6
7.

Vortrag 1929
Eintrittsgelder
Beiträge
Z 'njen
Zugendpeilen
Rückzah:. von Darlehn
Durchlaufende Zahlungen

1 . Einnahmen:
7959 .43 Mk.

800 — „
50370 .09 ,

6088 .44 „
700 . - „

4 687 .86 „
254 .90 „

70860 72 Mk.

2 . Ausgaben:
1 . Sterbegeld 22000 — Mk 22000 — Mk.

2 . Drucksachen-Inventar 857 .08 Mk.
3 . Sitzungen und Reisen 841 .40 „
4 . Pers . Verwaltungskosten 1650 — „
5 . Postgebühren 357 .37
6 . Vers . , Steuern 81 .40 „
7 . Sonstige Ausgaben 27 . 45 „ 3814 70 „
8 . Rückzahl , von Beiträgen 670 .84 Mk.
9 . Durchlaufende Zahlungen 254 .90 „ 925 .74 „

10 . Darlehn 33800 — Mk. 33800 . - „
11 . Sparkonto 8447 .66 „
12 . Postscheckkonto 1818 .26 „

10320 .28 „13 . Barbestand 54 .36 „
70860 .72 Mk . 7 0860 72 Mk

3 . Bermögensabrechnung:
1 . Darlehn 138262 . 14 M ? .
2 . Rückständige Zinsen 7 539 .66 .
3 Rückständige Eintrittsgelder 700 . —
4 . Sparkonto 8447 . - „
5 . Postscheckkonto 1818 .26 „
6 . Barbestand 54 .36 „

Summa 156822 08 Mk.
Für 1930 gezahlte Beiträge 1731 .46 „

Vermögen 31 . Dez. 1929 --- 155090 .62 Mk.

4 . Bermögenszunahme:
1 . Vermögen am 3l . Dezember 1929 - 155090 .31 Mk.
2 . Vermögen am 31 . Dezember 1928 -- 117242 .31 „
3 . Vermögenszunahme 1929 -- 37848 .31 Mk.

Konferenzanzeigen.
Konferenz Odenwald . Die Konferenz Odenwald

tagt am Samstag , den 10. Mai , nachmittags 2 Ubr im Schul-
liaus in Harüheim . Tagesordnung : 1. Bericht über die letzte
Gautagung und Dienststellenausschutzsitzung. 2 . Besichtigung des
Hardbeimer Museums . 3. Verschiedenes.

Mit freundlichem Grub
A . Ebrmann.

Konferenz Bruchsal. Die Konferenz Bruchsal tagt
am Samstag , den 10. Mai , nachmittags 1̂ 3 Ubr im
Nebenzimmer des Gasthauses zum Wolf , Bruchsal. Auf der
Tagesordnung stehen : 1 . Praktische Naturgeschichte (Referent:
Herr Mouzard , Karlsdorf ) , 2 . Wie machen wir den Schulneu¬
ling unterrichtsfähig ? 3 . Der Bericht über die schulvraktische
Tagung in Gengenbach, 4 . Austeilung der Vierteljahresschrift,
5 Verschiedenes. Um zahlreichen Besuch wird gebeten . Gäste
willkommen. Vollmer.

Konferenz Karlsruhe. Samstag , den 3 . Mai
gemütliches Zusammensein im Trompeter von Säckingen ab
5 Uhr. Bordes.

Konferenz Karlsruhe. Samstag , den 10. Mai 30
besuchen wir unfern lieben Freund Hofer in Bilfingen . (Bei
schönem Wetter Spaziergang von Bilfingen nach Ersingen) .
Wir fahren mit dem Zug 217 nachmittags ab Karlsruhe . Die
Aonferenztreue unseres Freundes verdient eine vollzähligen Be¬
such . Tie Veranstaltung findet bei jeder Witterung statt.

Bordes.
Konferenz Rastatt - Murgtal. Samstag , 10. Mai,

nachmittags halb 3 Ubr Zusammenkunft im „Salinen " in Ro¬
tenfels . Tagesordnung : 1 . Was versteht man unter Gesamt¬
unterricht ? ( Heid ) , 2 . Aus der Praxis des Religionsunterrichtes
im 1 . Schuljahre (Falki , 3 . Berichterstattung über unsere Ta¬
gung in Gengenbach (Jlligj . Vorherige Orientierung zu
Punkt 1 erwünscht.

Mit freundlichem Grub
Mig,

Konferenz Achern - Bühl. Wir tagen am Sams¬
tag , de» 3 Mai , nachmittags 14.30 Uhr (pünktlich!) im „Babn-
Kof - Hotel Baumann " zu Bübl . Tagesordnung : 1 . Bericht über
die Gengenbacher Tagung (der Unterzeichnete) , 2 . Die Miwa
(Baader - Kappelwindech . Um vollzähliges Erscheinen bittet
ebenso freundlich als dringend . L Schimpf.

Baar- n . H e g a u k o n f e r e u z . Am Samstag , 10 . Mai,
nachm . 3 Ubr findet im „Biirgerstiible " zu Donaueschtngen unsere
tags 3 Uhr findet im „Biirgerstiible " zu Donaueschingen unsere
Tagung statt , der auch die Nachbarkonferenz Engen beiwohnen
wird . Tagesordnung : 1 . Vortrag : Kath . Pazifismus (Sanptl.
Holderied) , 2 . Aussprache, 3 . Verschiedenes. Vollzähliges Er¬
scheinen erbittet Holderied und Albicker

Konferenz Konstanz. Samstag , den 10. Mai , nach¬
mittags halb 3 Ubr. im „Kreuz" in Radolfzell Tagung mit
Vortrag des Herrn Kollegen Schaub über „Leben und
Werk des Dichters Hermann Hesse .

"
Krieg.

Einladung zur Mitgliederversammlung
am Samstag, den 24 . Mai 1930 , um 16 Uhr in
Dortmund im Gewerbeverein , Kuhstraße.

Tages - Ordnung:
I . Berichte

1 . des Vorsitzenden,
2 . des Geschäftsführers
3 . der Kassenprüfer,
4 . des Versicherungsmathematikers.

II . Hinlage des Kaffendermögenü.
III . Festsetzung des Beitrages und des Sterbegeldes.
IV . Antrag auf Einrichtung des Vertrauensmännershstems.
V . Wahlen:

1 . des Vorstandes ( dieses Jahr scheiden aus der Vor¬
sitzende und der 2 . Beisitzer) ,

2 . der Kassenprüfer.
VI . Verschiedenes.

Der Vorstand.

Beilagen -Hlnrvels
der Kehrwieder Import G . m. b. H ., Hamburg

Kehrwieder - Kaffee, du lieblicher Trank,
wenn ich dich niebt habe so bin ich krank!

Haben Sie schon mal Kaffee getrunken, der Sie zu
Versen begeistert hat ? Nein Und doch gibt es diesen Trunk,
in dem alle die Stimmungsgeister vereint sind , die je nach
Temperament und Veranlagung den einen zum Dichten , den
andern zum Sinnen und den dritten zum behaglichen Ge-
blander anregen : er heißt Kehrtviedec- Iubtläumskaffee und
unterscheidet sich dadurch von anderen Kaffees , daß man
gewöhnlichen Bohnenkaffee trinkt, während man Kehr¬
wieder-Kaffee genießt. Das ist ein Unterschied , der Sie

gleich bei der ersten Tasse überrascht. — Für jeden Leser
dieser Zeitschrift liegt eine reichliche Kostprobe Kehrwieder-
Iubtläumskaffee versandbereit. Fordern Sie Ihre Probe
doch gleich heute ab, e « verpflichtet Sie zu nichts und Sie

sind jedenfalls nm eine genußreiche halbe Stunde reicher.
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xibt äie Oelexenbeit
rur Oiüncinnz eines
AulläksrmvllilkS'

Orvdvslers
in cler Lcbnle Oie
gute iVIunclbsrmonilcs
ist cler beste musi-
Irsliscbe Wegbereiter
unci ein Lreucien-
spencler kür Lehrer,
Zcbüler unci Litern
Inusencle von cteut-
scbeo Lehrern haben
in äen tetrten Andrenwit 4er tonreinen , Llsnxvollen unci leicht spiel-bsrsn U 0 II N S r - iVIuocibnrmoniics 8cb » I-

orcbester ins Leben gerukeo.

Mtd. kvkllvr L. K..
Mrtlli .s

Utterstur rur «mlüksimonUis:
V/ie spiele ick kluvciksrmomks ? rei» 0.60
IVletkoäik kür Orckesterleiter „ „ 0.50
Dnterricklskrieke kür Orckesterleiler „ „ 0.50

D e ^ Netyode Lever«
lehrt die richtige barmon . Klav . -Begleitung d. link.
Hand zu 1000 einfach. Melodien auch ohne Noten-
kenntms - RM . 4 .50 an Postscd. -Klo . 70442 in
Karlsruhe . Müller Verlag . Waldshut (Baden)

crrtte

für
GE Ul AUSftwttUNS

Erster Anschauungsunterricht
Lesen und Schreiben
Elementar. Rechnen » Formenlehre

Sprachunterricht
Geographie

Geschichte
Zoologie

Botanik
Geologie

Mineralogie
Phhsik . Khemie

Bürgerkunde
Landwirtschaft

Zeichnen
Weibliche Handarbeiten

Turnen u. Bewegungsspiele
Musikinstrumente

Arbeitsunterricht
liefert zu Originalpreisen schnell

und vorteilhaft

NnilriL Buch- und
UniLÜS , Lehmittelhdlg.

VÜyl (Baden ) .

Allgäuer - Käse
Kisstll Stangen20<>/o45Pfg.

Emmemaler voll¬
fett 135 Pfg .» Schweizerkäle,vollfe t 125 Pfg .. Tilsiter 25
u. 45 o/a 75 u. 100 Pfg perBfd . Desserikäse 400/o 14 u.
20 Pfg .» Cammembert 50
19 Pfg .» Emmentaler 0. R.
6teUig 80 Pfg ., L Pfv . Block
290 Pfg . y. Stück liefert in
6 und 18 Pfd . Postpaketenab Memmingen geg Rachn.An Beamte ohne Nachn.
Gustav Greiuer Nachs .,

Memmingen IS
Eigene Allgäuer Feinkäserei

Tausende von Beamten
zählen zu meinen regelmäß.
Bestellern . Versuch führt zu
Douerbezug.

ZLillizlSI ' L eo.
ä .si -n n enNirek e r'
>̂6Ut8 <:h. «n.O^niovi»

Sstton
iisisivg M kr«!

^ 'rditt für l.«dr»r!
«1^/ ^silradlnnixon.

IrnGltzeil
fertigt rasch und

billig
Drucherei Anitas

Achern und Puhl.

>Vir empkeklen kür:

!Sl
britscbes: Rechenmaschine,
HenninAs: Hechenvvürkei,

Hussiscke Rechenmaschine,
OIsser: 2adlentakel , '

Osaümsss in ktollenkorm,
bleuer metrischer Apparat,
Kubil«le2imeter , neuer , rerlegbsrso.6 opp: h/letriscbe blasse u . 6evvicbte,
8at2 cles -^rckimeacies,
ktechenstäbcheo,

Oünreis: iVIotlell 2ur Preisberechnung,
8smmlung geometr . Körper
mr lQ)isIt8- miä Oderüsekeuiiereclilluii ^,lVloüell xur Kugelberechnung,Lubulus: h/loüelllrnsten r:ur k'ormenlebre.

dleue 8ammlung geometr . Körper u . k'lScken
in llolrkssten.

6eometr . Körper , lO Stück aus kuchenbolr.
Oie Lieferung erkolgt ru Origiosipreisen,schnell uoö vorteilhaft 6urck 6ie

llnitss, Suvli - unU
I-skninitlellisniIIuiig, 8 iib « .

88 Magnifikatlieder
nach dem Lehrplan für die Volks¬
schulen der Erzdiözese Freiburg zum
Gebrauch für Lehrer und Organisten
in Noten gesetzt und transponiert von
Karl Frey . Quer -8 ° 72 Seilen.
Steif drosch . 1 .80 M . ; in Leinwand
2 .50 Mk.

Herder Verlag , Freiburg tm Breisgau.

8 üttelkrn -
Beeteen

iül «ksn neu« »
*

iV-rme .,Lü/ke/'/r
'n -

?eriern" Ler . Lesc/r.

lliscber ^ nvenclun^" auk
V̂ unscd kostenfrei

k.

14cu einxerichte O . f 14

romantischen

1M2 in ü. 6. KI.
Karl Lürlr.

MKA 879 ^ MU - PUl)8 p« 0srZt
derickcii suick : 8»ii>ei>I>»i>ckIun»eo , Düngerdsnsrl , 6en <>, »ei>««:Ii» kt- n, Nrox «r !- i> >, . »nü - r - eln-, eliILx . OesokLsle

Werdet s. d . M . Lkhrerzeilmg!
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